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Hauptſchriftleitet: 


Ein eücge Aus DEM neuen 


e Heutſchland 


Vor mehreren Tagen wurde mir das jetzt in unſerer 
polniſchen Heimat ſo ſeltene Glück zuteil, einen Auslands⸗ 
paß zu erhalten und eine kleine Auslandsreiſe unterneh⸗ 
men zu können. Natürlich nicht zum Vergnügen, ſondern 
im Auftrage unſerer Volksgenoſſen, zu einer Tagung der 
Auslanddeutihen Führer, zu der Tagung des ſogenannten 
„Verbandes Deutſcher Volksgruppen in Europa“. Es iſt 
wohl unjeren Leſern ſchon bekannt, daß faſt alle deutſchen 
Organiſationen im Auslande (mit Ausnahme der Sozia⸗ 
liſten) ſich zu einem Verband zuſammengeſchloſſen haben, 
um in gemeinſamen Beratungen ihre Freuden und Leiden 
zu teilen und Mittel und Wege zu ſuchen, mit deren Hilfe 
das ſchwere Schickſal der unter den einzelnen Völkern zer⸗ 
ſtreuten und um ihre Exiſtenz und die Erhaltung ihres 


Volkstums ringenden Deutſchen erleichtert werden könnte 


Wenn man bei uns die polniſche und jüdiſche Hetz⸗ 


preſſe längere Zeit lieſt, die doch täglich neue Greuelge⸗ 


ſchichten und allerkel Schreckensngchrichten aus Deutſchland 
zu erzählen weiß, ſo wird man letzten Endes von allerlei 

Zweifeln befallen und glaubt, etwas⸗Wahres müſſe doch 
daran jein Aber ſchon auf der deutſchen Grenzſtation 
erlebt man eine angenehme Ueberraſchung. An dem Be⸗ 
nehmen der Beamten, des Eiſenbahnperſonals, der Be⸗ 
dienufig) auf zahnhof und zuletzt der Mitreiſenden 
hat ſich nicht ander; die Alte deutſche Ordnungs⸗ 
liebe, Korrektheit End Zuvorkommenheit find dieſelben ge⸗ 
blieben, aber in allen Geſichtern ſcheint ſich doch viel mehr 
Schaffensfreudigkeit widerzuſpiegeln als zuvor. 
Der Zug ſetzt ſich in Bewegung. Die Mitreiſenden 
vertiefen ſich in die eben erſchienenen Tageszeitungen. 
Bald fetzt ein lebhafter Gedankenaustauſch ein. Man 
horcht auf. Solch ein freier, ungezwungener Gedanken⸗ 
austauſch widerſpiegelt die Gefinnung und Stimmung in 
einem Volk am getreueſten. Man horcht und ſtaunt. 
Kein Parteihader, kein Gezänk, keine Aufregung über 
neugemeldete Mißbräuche und Veruntreuungen, keine Un⸗ 
zufriedenheit mit dem ewigen Lavieren und Nachgeben in 
der Auslandpolitif, wie man das früher nur zu oft hören 
konnte, ſondern Freude über neue Erfolge, über die im⸗ 
poſanten Feiern, über die ſchon ſo lange erwarteten ener⸗ 
giſchen Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, 
über die Opferfteudigkeit des Volkes uſw. 

Die lebhafte Unterhaltung verkürzt einem die Reiſe⸗ 
zeit. Bald iſt man in Berlin. Da der Tagungsort dies⸗ 
mal in einen mir wenig bekannten Vorort Berlins ver⸗ 
legt wurde, ſo wende ich mich aſt die Auskunftsſtelle auf 
dem Bahnhof um Nat, wie ich am beſten an das Ziel 
meiner Reiſe gelangen könnte Ich werde nicht am Schal⸗ 
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ſondern in das kleine Zimmerchen 
gebeten. Man bietet mir einen Stuhl an und gibt mir 
eine genaue Auskunft. 

Der Verkehr auf den Straßen ift lebhafter als früher. 
Mich intereſſieren die jüdiſchen Peſchäfts: iſt es auch 
wahr, daß ſie boykottiert werden, oder gar geſchloſſen ſind, 
wie man dies bei uns behauptet? Nichts ähnliches: der 
Betrieb in dieſen Geſchäften iſt ganz normal. Bald be⸗ 
gegne ich einer Gruppe von SA⸗Männern. Ich beobachte 
aufmerkſam ihre Geſichter und ihr Benehmen. Sind das 
wirklich Leute, die zu allen Greueltaten fähig ſind? Nein, 
intelligente, freundliche junge Leute. Einer von ihnen 
bietet mir eine Eintrittskarte zu einem Gartenfeſt zugun⸗ 
ſten der Winterhilfe für die Arbeitsloſen an. Ich ent⸗ 
gegne, ich ſei aus dem Auslande und könne am Sonntag 

“an dem Feſt nicht teilnehmen. Darauf der S. A.⸗Mann: 
„Aber ein Deutſcher ſind Sie doch, und wenn Sie die Güte 
und Freundlichkeit haben, ſo können Sie dennoch eine 
Karte nehmen.“ Was ſoll man hier tun! Auf ſolche 
‚Bitte gibt man die paar Pfennig gern. Gilt es doch, 
einem armen deutſchen Bruder zu helfen. 

Die Tagung ſelbſt verlief diesmal viel intereſſanter 
und eindrucksvoller als ſonſt. Das erwachte neue Deutſch⸗ 
land, das um Arbeit und Brot für die Arbeitsloſen, um 
ſeine Einigkeit, Gleichberechtigung und Freiheit ringende 
Muttervolk machte auf uns einen gewaltigen Eindruck. 

Auf der Rückreiſe bemühte ich mich, um jeden Preis 
die Wahrheit über das Leben, Denken und Fühlen der 
Volksmaſſen zu erfahren. Ich wollte für keinen Fall mit 
einer falſchen Begeiſterung, mit einem Schein, mit flüch⸗ 
tig gewonnenen Eindrücken in die Heimat zurückkehren. 
Deshalb opferte ich jede freie Stunde dem Studium der 
Stimmung im Volke. Die beſte Gelegenheit dazu bot ſich 


ter kurz abgefertigt, 


mir am Tage der feierlichen Eröffnung des neuen preußi⸗ 


ſchen Staatsrates. 

Ich lehnte den mir von einem Freunde angebotenen 
Beobachtungsplatz auf einem Balkon ab und mengte mich 
unter das Volk auf der Straße. 


Alle hundert Schritt waren Lautſprecher angebracht, Je 
des Wort, jedes Geräuſch im Feſtſaal war deutlich zu ver⸗ 
nehmen. Die Rede des preußiſchen Miniſterpräſdenten 
Göring wurde mit großer Spannung verfolgt. Die Maj- 
ſen nehmen ſichtbar an allem, was im Saal porgeht, teil, 
ſind mit ihrem Herzen bei der Sache und bekunden begei⸗ 
ſtert ihre Solidarität mit ihren Führern. Dann warten 
ſie auf die Vorbeifahrt der führenden Männer des neuen 
Reiches. Sie warten lange, warten geduldig mit. immer 
zunehmender Spannung. Erdlich erſchallt ein Fareißen⸗ 

der Marſch. Die erſten Wagen kommen. Taufende und 
Abektauſende von Händen erheben ſich zum Gruß. Die 
heagiitetten Heilrufe wollen kein Ende namen. Dann 


. 


Unter den Linden ſtand 
Kopf an Kopf eine nicht zu überſchauende Menſchenmaſſe. 


freund 


2 Der Volksfreund. 


marſchieren Abteilungen der Reichswehr, der Schutzpolizei 
mit ihren neuen Fahnen, der Stahlhelm und die SS⸗ und 
SA⸗Abteilungen. Das alles macht einen überwältigen⸗ 
den Eindruck. Deutſchland iſt wahrlich erwacht. Ein 
neues Leben, neue Hoffnung und neues Wollen beſeelt 
das ganze Volk. Es ſcheint den alten Parteihader ver⸗ 
geſſen zu haben und in opferfreudiger Arbeit die heutige 
Mot mit geeinten Kräften um jeden Preis niederringen 
zu wollen. 2 

Das, was man heute in Deutſchland ſieht und erlebt, 
it kein Menſchenwerk, ſondern das Werk eines höheren 
Geiſtes, göttliches Erbarmen über ein zerriſſenes, ausge⸗ 
beutetes und vor dem Abgrunde ſtehendes Volk. 

Das waren meine Eindrücke aus dem neuen Deutſch⸗ 
zand. A. Utta, Senator. 


Polen und Deutſchland 


Sdl. Die internationale Situation lit duch 
eine weitgehende Geſchäftigkeit auf allen Gebieten des polt- 
tiſchen Lebens gekennzeichnet. Die Nationen ſuchen unter 
Ausſchaltung der ſog. internationalen Zufammenarbeit zu⸗ 
nächſt mit ihren Nachbarn ins reine zu kommen, ſie be⸗ 
graben alte Feindſchaften, wie die Türkei und Griechen⸗ 
land, fie führen eine Generalbereinigung ihrer gegenſeiti⸗ 
gen Beziehungen durch wie Danzig und Polen. Frankreich 
iſt weiterhin bemüht, ſeiner Sicherheitstheſe die erforder⸗ 
liche Unterſtützung zu ſichern, Italien tritt in Genf immer 
deutlicher als Vermittler auf, wobei es England den Rang 
abzulaufen verſucht, und Deutſchland macht ſeine Forderun⸗ 
gen auf Abrüſtung der hochgerüſteten Staaten und auf 
praktiſche Durchführung der im Dezember vergangenen 
Jahres zugeſtandenen Gleichberechtigung mit Nachdruck 
geltend, was von den betreffenden Staaten allgemein als 
beinlich empfunden wird. Andererſeits wird Deutſchland 
nicht müde, ſeinen Friedenswillen und ſeine Bereitſchaft 
zu betonen, mit aller Welt zuſammenzuarbeiten. 

Polen hat ſeine außenpolitiſche Situation in der 
letzten Zeit bedeutend verſtärken können. Außenminiſter 
Beck iſt in der franzöſiſchen Hauptſtadt mit großem Auf⸗ 
wand gefeiert worden. Die Schatten, die ſeit dem Ab⸗ 
ichluß des Vlererpaktes über den polniſch⸗franzöſiſchen Bes 
glehungen lagerten, find gewichen. Auf dem Genfer Boden 
entfaltet Miniſter Beck eine ſtaunenswerte Rührigteit. Im 
Zuge der zahlreichen Unterredungen war der polniſche 
Außenminiſter Gaſt der deutſchen Abordnung. Die drei 
Miniſter hatten ohne Hinzuziehung weiterer Perſönlich⸗ 
keiten Gelegenheit, die deutſch⸗polniſchen Fragen zu er⸗ 
örtern. Es war das erſtemal, daß Neichsminiſter Göbbels 
mit dem polniſchen Außenminiſter zuſammentraf. 

Zwei Tage darauf machte Dr. Göbbels ſeine auf⸗ 
lehenerregenden Ausführungen vor der internationalen 
Preſſe. Auf eine Anfrage über die Geſtaltung der deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen hin erklärte der Reichsminiſter 
die Bereitſchaft Deutſchlands, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Polen zu ſuchen. Er ſei über⸗ 
zeugt, daß genau wie zwiſchen Danzig und Polen auch zwi⸗ 
chen Deutſchland und Polen eine Verſtändigung möglich 
lei. Hierbei müſſe vor allem an eine Bereinigung der 
wirtſchaftlichen Beziehungen gedacht werden, die elne poll: 
tiſche Verſtändigung nach ſich ziehen könnte. Nähere Ein⸗ 
zelheiten über die aufzunehmenden direkten Verhandlun⸗ 
gen mit Polen wurden nicht mitgeteilt. Immerhin bleibt 
dieſe Erklärung eines der führenden Männer des neuen 
Deutſchland, abgegeben vor dem wirkungsvollſten politi⸗ 
ſchen Forum der Welt, als eine offizielle Aeußerung bes 
deutſam. Sie ſtellt — nach einer faſt halbjährigen Unter⸗ 


brechung — die erſte amtliche Stellungnahme zu den 
deutſch⸗polniſchen Fragen dar. 
Die Beziehunen zwiſchen Polen und 


dem 


natlonalſozlaliſtiſchen Deutſchland 
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datieren vom 2. Mai 1993. An dieſem Tag empfing 
der Reichskanzler in Anweſenheit des Reichsaußenminiſters 
den polniſchen Geſandten in Berlin, Dr. Wyſocki. In der 
amtlichen Verlautbarung des Wolff⸗Büros über dieſe 
Unterredung, die in der politiſchen Welt das größte Auf⸗ 
ſehen erregte, wurde mitgeteilt, daß der Kanzler die Ve⸗ 
reitſchaft Deutſchlands ausgedrückt habe, die beſtehenden 
Verträge zu achten. Er habe ferner dem Wunſche Aus⸗ 
druck gegeben, die gegenſeitigen Beziehungen mögen leiden⸗ 
ſchaftslos überprüft und behandelt werden. Eine ähnliche 
Erklärung veröffentlichte die Polniſche Telegrafenagentur, 
als zwei Tage darauf der deutſche Geſandte in Warſchau, 
Dr. von Moltke, von Außenminiſter Beck empfangen wur⸗ 
de. Außenminiſter Beck ſprach ebenfalls den Wunſch eus, 
beide Staaten ſollten ihre gemeinſamen Intereſſen ohne 
Leidenſchaft prüfen und betreiben. 


In der Zwiſchenzeit — ſeit dem 2. Mai d. J. bis zu 
den Unterhandlungen in Genf und der Erklärung Reichs⸗ 
miniſter Göbbels vor der Weltpreſſe — hat ſich bekanntlich 
ein Wechſel auf dem Geſandtenpoſten in Berlin vollzogen. 
Dr. Wyſocki ging als Botſchafter nach Rom, während in 
Berlin Herr Joſef Lipfki, der Leiter der Weſtabteilung 
im Außenminiſterium, als polniſcher Geſandter einzog. 
Die Reichsregierung brachte ihre Anerkennung für die Be⸗ 
mühungen Dr. Wyſockis bei ſeinem Scheiden von Berlin 
durch ein Geſchenk zum Ausdruck, während der Reichsprä⸗ 
ſident ſein Bild überreichen ließ. Die polniſche Preſſe ver⸗ 
merkte damals lediglich die lobenden Stimmen der der⸗ 
liner Blätter zur Tätigkeit des Geſandten ohne die glück⸗ 
liche Geſte der Reichsregierung ihren Leſern mitzuteilen. 
Man las kein Wort darüber. 


Seit der Ausgabe der knappen amtlichen Beriaut- 
barungen vom Mai iſt alſo keine neue Etappe in ven 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen zurückgelegt worden. Minis 
ſter Göbbels hat in Genf zwei Dinge betont: die wirt⸗ 
schaftliche Verſtändigung und die Notwendigkeit einer 
nüchternen Ueberprüfung der zwiſchen beiden Staten 
ſchwebenden Fragen. Damit führte er die Linie der ſeiner⸗ 
zeitigen direkten Verhandlungen fort, in denen ja auch 
die „leidenſchaftsloſe“ Behandlung aller Fragen gefordert 
wurde. 


Die Atmoſphäre für eine derartige Behandlung der 
Dinge ſcheint im Augenblick denkbar ungünſtie zu 
ſein. Die Oeffentlichkeit in Polen iſt beſonders in ben 
letzten Tagen dahingehend informiert worden, daß Deu'rſch⸗ 
land Abſichten habe, die den europäiſchen Frieden bedroh⸗ 
ten und daß es fremde Gebiete anneftieren wolle. Des 
wiſſe Gruppen, die eine Verſtändigung zwiſchen Vollen 
und Deutſchland um jeden Preis verhindern wollen, des 
mühten ſich nachzuweiſen, daß die Kriegsgefahr von eiten 
Deutſchlands noch niemals ſo groß geweſen ſei wie gerade 
jetzt. Und das ſind gerade jene Kreiſe, die nicht nur der 
wirtſchaftlichen Verſtändigung mit Deutſchland entgegen⸗ 
arbeiten, ſondern auch immer wieder den offenen Boykott 
der deutſchen Waren fordern. 

Man weiß, über welch weitgehenden Einfluß dieſe 
Intereſſengruppen auf allen Gebieten des öffentlichen Le⸗ 
bens verfügen. Man weiß ferner, daß fie alles darzn⸗ 
ſetzen werden, um jedem Verſuch, zu einer Annäheeung 
Polen —Deutſchland zu kommen, die größten Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. 


Die polniſche Regierung wird tun, was ſie im Inter⸗ 
eſſe des Landes für zweckmäßig halten wird. Die Oeffent⸗ 
lichkeit wartet inzwiſchen mit Spannung darauf, ob die 
Erklärung des deutſchen Miniſters in Genf einen Wider⸗ 
hall in den verantwortlichen Regierungskreiſen finden 
wird. 

Das Beiſpiel Danzig —Polen hat aller Welt gezeigt, 
was in direkten Unterhandlungen zwiſchen Staaten er⸗ 
zielt werden kann 
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Der deulſche Bauer kommt wieder 
zu Chren 


In allen Städten und Orten bes Deutſchen Reiches 
fanden am vergangenen Sonntag Feiern des Ern⸗ 
tedanffejtes ſtatt. Ueberall wurde die Verbundenheit 
zwiſchen Stadt und Land zum Ausdruck gebracht. 


Die größte Kundgebung am Tage des deutſchen Bau⸗ 
ern fand am Bückeberg bei Hameln ſtatt, wo etwa 509 000 
Menſchen verſammelt waren. 


Reichsernährungsminiſter Darre 


ſprach zu den Verſammelten über die Maßnahmen der 
Reichsregierung zur Rettung des deutſchen Bauernſtandes. 
Der Reichskanzler habe mit der ihm eigenen Klarheit der 
Erkenntnis die Rettung des Vauerntums ſchon zu Beginn 
ſeiner Kanzlerſchaft als eine der vordringlichſten Aufgaben 
hingeſtellt. In dem deutſchen VBauernſtande ſei die Quclle 
deutſcher Kraft und Stärke zu erblicken; wenn es nicht 
gelänge, den Wiederaufbau wirkſam durchzuführen, ſeien 
alle Bemühungen vergeblich. Das vergangene Syſtem, ſo 
betonte der Reichsbauernführer, hat uns einen Scherben⸗ 
haufen zurückgelaſſen. Nichts wird unverſucht gelaſſen 
werden, um den Schäden abzuhelfen, die die frühere 
Wirxrtſchaft hinterlaſſen hat. 

Darré brachte dann als Führer des deutſchen Vauern⸗ 
tums die Bereitſchaft des Bauernſtandes zum Ausdruck, 
ſich reſtlos der Keichsregierung zur Verfügung zu ſtellen. 

Der Reichskanzler hat ſich, ſo ſchloß der Miniſter, für 
die Rettung des deutſchen Bauerntums eutſchloſſeu, wer 
ihn antaſtet, wird erkennen müſſen, daß er ſich damit ge⸗ 
gen das geſamte deutſche Bauerntum wendet. Darrs be⸗ 
endete ſeine Ausführungen mit einem begeiſtert aufgenom⸗ 


menen Treuebekenntnis für den Führer. Anſchließend 
nahm 

der Reichskanzler 
das Wort. Die Menge bereitete ihm bei ſeinem Erſchei⸗ 


nen auf der Rednertribüne lang anhaltende Kundgebun⸗ 
gen. Hitler ſetzte ſich zunächſt mit den Methoden des Libe⸗ 
ralismus auseinander, der das deutſche Dorf an den Rand 
des Ruins gebracht habe. Die Reichsregierung ſei ent⸗ 
ſchloſſen, alles zu tun, was zum Wiederaufbau des Bau⸗ 
ernſtandes getan werden kann. 


Sie wolle dem deutſchen Bauern wieder die Bedeu⸗ 
tung im Leben ſichern, die ihm als dem ewigen Urquell 
aller völkiſchen Kraft und dem Garanten der Zukunft des 
Volles zukomme. Der Reichskanzler betonte, daß in weni⸗ 
gen Monaten nicht reſtlos das wiedergutgemacht ſein lön⸗ 
ne, was in jahrzehntelanger Mißwirtſchaft zugrundegerich⸗ 
tet worden war. Er könne jedoch ſagen, daß es in den acht 
Monaten der neuen Wirtſchaft in Deutſchland gelungen 
lei, zumindeſt den Verfall Deutſchlands aufzuhalten. Dem 
Zuſammenbruch jei erfolgreich Einhalt geboten worden. 

Es ſei die Aufgabe der Gegenwart und Zukunft, zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land ein Gefühl der Zuſammengehörig⸗ 
keit und der gegenſeitigen Abhängigkeit voneinander her⸗ 
zuſtellen. Beide Teile müßten Opfer bringen, damit das 
Ganze gedeihen könne. Das Ziel ſei Deutſchlands Zukunft. 
In dieſer Zuſammenarbeit dürfe es keine verſchiednen Anich⸗ 
ten geben. Die Reichsregierung werde, ſo führte der Neichs⸗ 
kanzler weiter aus, entſchloſſen alle Maßnahmen ergreiſen, 
die zum Wiederaufbau des deutſchen Bauernſtandes füh⸗ 
ren können. Der Reichskanzler ſchloß mit den Worten: 
Wir erbitten von Gott den Segen zu unſerem Werk und 
das tägliche Brot. 

Die Rede des Kanzlers löſte brauſenden Beifall bei 
der verſammelten Bauernſchaft aus. Anſchließend ſangen 
die Maſſen das Horſt Weſſellied. 


Sonntag, den 8. 


Oktober 1933. 3 
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Breft-Prozeß wieder vor dem Oberſten 
Gericht 

Vor dem Oberſten Gericht in Warſchau wird wieder 
unter Vorſitz des Gerichtsvizepräſidenten Jan Rzymowfki 
gegen die ſog. Breſthäftlinge verhandelt. 

Wie erinnerlich, wurden die Angeklagten in der er⸗ 
ſten Inſtanz zu Gefängnisſtrafen bis zu drei Jahren ver⸗ 
urteilt, Das Warſchauer Appellationsgericht erhöhte das 
Strafmaß bis zu fünf Jahren Gefängnis. Das Oberſte 
Gericht hob dieſes Urteil auf und verwies die Angelegen⸗ 
heit an das Appellationsgericht. Der Urteilsſpruch dieſer 
Inſtanz brachte kleine Abänderungen des vorherigen. 


Nunmehr iſt die Strafſache wieder vor das Oberſte 
Gericht gelangt. Zeugenverhöre werden nicht vorgenom⸗ 
men. Die Verhandlung wird ſich auf das Anhören der 
Referate und Reden der 9 Vertreidiger beſchränken. 


Bisherige Geſamtjumme der National- 
anleibe über 253 Millionen 


PAT. Die Geſamtzeichnungsſumme für die National 
anleihe hat ſich nach Meldungen, die bis Montag 22 Uhr 
beim Generalkommiſſar in Warſchau eingelaufen waren, 
auf 253 032700 Zloty erhöht. 


Neue Verordnung des Finanzminijters 


Der Finanzminiſter hat am Montag eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, durch die Paragraph 5 der Verordnung des 
Finanzminiſters vom 7. September 1933 über die Auf⸗ 
gung der ſechsprozentigen Innenanleihe ergänzt wird. 
Die Verordnung hat folgenden Wortlaut: 

„Auf Grund der Artikel 14 und 15 der Verordnung 
des Präfidenten der Nepublük vom 5. September 1933 über 
die Auflegung der 6prozentigen Innenanleihe (Dziennik 
Uſtaw Nr. 67 Poſ. 503) ordne ich an: 

Par. 1. Der Paragraph 5 der Verordnung des Fi⸗ 
nanzminiſters vom 7. September 1933 über die Auflegung 
einer 6prozentigen inneren Anleihe (Dziennik Uftaw 
Dr. 67 Poſ. 507) wird durch folgende Abſchnitte (3 und 4) 
ergänzt: „Nach der Einzahlung des ſechſten Teiles der 
Zeichnungsſumme als der erſten Nate kann auf Forderung 
des Zeichners die Neſtſumme auf 10 gleiche Monatsteil⸗ 
zahlungen zerlegt werden, die ſpäteſtens au jedem 5. d. M. 
zu leiſten ſind. 

Subſkribenten, die von dieſem Recht Gebrauch machen. 
ſbeht das Recht auf die Vergütung, von dem im Abs 
ſchnitt 2 die Rede iſt, nicht zu. Die Obligationen werden 
ihnen nach der Einzahlung der geſamten Summe abzüg⸗ 
lich des 1. Kupons, der am 1. Juli 1934 zahlbar iſt, aus⸗ 


gefolgt. 

Das mit der Zerlegung der Summe auf 10 Teilzah⸗ 
lungen verbundene Verfahren wird vom Generalkommiſ⸗ 
ſar der Nationalanleihe beſtimmt. ; 

Par, 2. Die vorliegende Verordnung tritt am Tage 
ihrer Veröffentlichung in Kraft. gez. Finanzminiſter Za⸗ 
wadzki.“ 


* * 
* 


Die Abſchnitte 1 und 2 des Par. 5 ſehen vor, daß die 
Zeichnung der Anleihe in 6 gleichen Naten erfolgt. Die 
1. Nate iſt ſofort zu leiſten, die nächſten im November und 
Dezember 1. J., ſowie von Januar bis März nächſten 
Jahres. 

Die Vergütung, von der in der a rt Verord⸗ 
nung die Rede iſt, wird erteilt, wenn der Subſkribent die 
Gefamtjumme oder einen Teil zu einem früheren Zeitpunkt 
einzahlt. Die Vergütung wird in der Höhe von ¼ Pro⸗ 
zent monatlich von den vorzeitia eingezablten Summen 
berechne 
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Abſchaffung der Bodenämter 

x Der Miniſterrat hat ein Geſetzesprojekt über eine 
engere Verbindung der Bodenämter mit den allgemeinen 
Verwaltungsbehörden angenommen. Der Entwurf ſieht 
vor, daß Angelegenheiten, die mit der Durchführung der 
landwirtſchaftlichen Reformen verbunden find, von den 
Bodenbehörden, zuſammen mit den Wojewodſchaftsämtern 
erledigt werden. Auf dieſe Weiſe werden bei den Woje⸗ 
wodſchaftsämtern Abteilungen entſtehen, die die koſtſpie⸗ 
ligeren Bodenämter erſetzen werden. Gleichzeitig ſieht das 
Dekret die Schaffung einer Haupt⸗Bodenkommiſſion im 
Landwirtſchaftsminiſterium vor, die als Berufungsinſtanz 
für die Entſcheidungen der Wojewodſchafts⸗Bodenkommiſ⸗ 
fionen gelten ſollen; außerdem wird bei jeder Mojewod- 
ſchaft eine Bodenkommiſſion entſtehen, deren Vorſitzender 
gleichzeitig von amtswegen der Wojewode fein wird. 


Das Abkommen zwifchen Polen und Danzig 


vor dem Völkerbundrat 

Der Völterbundrat nahm am Donnerstag von dem 
Bericht über den Abſchluß des Abkommens zwiſchen Dan⸗ 
zig und Polen vom 5. Auguſt über die Regelung der Dan⸗ 
ziger Hafenfrage und die Stellung der polniſchen Staats⸗ 
angehörigen in Danzig Kenntnis. Ä 

Bei dieſer Gelegenheit beglückwünſchten ſämtliche⸗ 
Ratsmitglieder die Danziger und polniſche Regierung zu 
der glücklichen Löſung dieſer ſeit Jahren vor dem Rat 
ſchwebenden Frage, und betonten übereinſtimmend, daß in 
den Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen eine neue 
Periode einer friedlichen Verſtändigung aller ſchwebenden 
Angelegenheiten eingeſetzt habe. 

Anſprache Yes Danziger Senatspräfidenten, 


Der nationalſozialiſtiſche Danziger Senatspräſident, 
Dr. Rauſchning, der zum erſten Male die Freie Stadt 
Danzig im Völkerbunde vertrat, gab in deutſcher Sprache 
eine Erklärung ab, in der er ſeiner Freude über die un⸗ 
mittelbar zwiſchen den beteiligten Staaten getroffene Re⸗ 
gelung Ausdruck gab. Die Danziger Regierung habe bei 
ihrem Amtsantritt der polniſchen Regierung eine Gene⸗ 
ralbeteinigung der geſamten ſchwebenden Fragen durch 
unmittelbare Verhandlungen angeboten. 

Der Danziger Senat ſei auf dem Gebiete der Rechte 
der polniſchen Minderheit in Danzig weit über das hin⸗ 
ausgegangen, was die Minderheitenſchutzverträge der an⸗ 
deren Staaten als Schutz zubilligten. Die gegenſeitige Ach⸗ 
tung vor fremdem Volkstum habe ihren geſetzlichen 
Ausdruck jetzt gefunden. Es ſei die Grundlage für die 
Wiedergewinnung des gegenſeitigen Vertrauens und eines 
friedlichen Zuſammenlebens der Nationen. 

In dieſer ſich von Mißtrauen reinigenden Atmoſphäre 
habe man an die anderen zwiſchen Danzig und Polen 
ſchwebenden Fragen herantreten können. Wenn auch der 
Erfolg dieſer erſten Verhandlungsabſchlüſſe beſcheiden ſei, 
ſo liege doch darin ein nicht unweſentlicher Akt zur Be⸗ 
friedung der europäiſchen Verhältniſſe. 


Nede des polniſchen Außenminiſters. 


Der polniſche Außenminiſter Beck gab in betont war⸗ 
men Ausführungen der großen Befriedigung der polniſchen 
Regierung über die zwißhen Danzig und Polen erzielte 
Vereinbarung Ausdruck. Die polniſche Regierung habe 
mit großer Befriedigung die Stellungnahme des Danziger 
Senats feſtgeſtellt, zu einer gerechten, beiden Staaten Rech⸗ 
nung tragenden Löſung zu gelangen. Der Anfang einer 
neuen Etappe der Bereinigung aller Fragen im Geiſte der 
Verſtändigung habe jetzt öegonnen. 

Der deutſche Vertreter, Geſandter v. Keller, ſchloß ſich 
voll der 1 an, daß jetzt eine neue Periode des ge⸗ 
genſeitigen Verſtändniſſes und Löſung aller noch zwiſchen 
Danzig und Polen schwebenden Fragen beginnen werde. 
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In der Ratsſitzung erſtattete ſodann der deutſche Rats⸗ 
vertreter als Berichterſtatter einen Bericht über die ſach⸗ 
liche Weiterführung der Arbeiten der Weltwirtſchaftskon⸗ 
feenz und ſchlug dem Rat vor, jetzt eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen dem Exekutivausſchuß der Londoner Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz und dem Wirtſchaftsausſchuß des Völ⸗ 
kerbundes herzuſtellen. 3 


Ausland 


Reichsminiſter Dr. Göbbels vor 
der Weltpreſſe 


Neihsminifter Dr. Göbbels empfing am Mittwoch in 
Genf die Weltpreſſe und erläuterte vor ihr die Aufgaben 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands. 

Während einer Stunde bildete dann der Reichspro⸗ 
pagandaminiſter den Mittelpunkt einer Gruppe von etwa 
50 bis 60 ihn umringenden Journaliſten, die ihn mit Fra⸗ 
gen verſchiedenſter Art beſtürmten. Polen, Tſchechen, Rus 
mänen, Engländer, Amerikaner, Franzoſen, Südflawen 
ließen ſich Dr. Göbbels vorſtellen, der bereitwilligſt, oft 
mit Witz und Humor alle Fragen beantwortete. 

Die Preſſe ſtand allgemein unter dem Eindruck der 
ungewöhnlichen Petſönlichkeit Dr. Göbbels. 

Für einen großen Kreis verſtündlich erklärte Doktor 
Söbbels gleich zu Beginn auf die Anfragen, daß der 
Hauptzweck ſeines Genfer Aufenthaltes der ſei, das Ver⸗ 
ſtändnis für Deutſchland zu wecken. 

Mit Nachdruck hob Dr. Göbbels nochmals hervor, es 
handele ſich bei den Vertretern der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung nicht um Ideologen und Phantaſten. Wenn es 
heute der deutſchen Regierung als Göttern zuſtehen würde, 
Europa neu aufzuſtellen, würde ſie zweifellos eine andere 
Verteilung treffen, weil vieles unklug gemacht wäre. Die 
Lage, wie ſie nun einmal vorhanden ſei, ſei jedoch nicht 
aus der Welt zu ſchafſen. 


Deutſchland zur Verſtändigung mit Polen bereit. 


Auf eine Anfrage über ſeine Anſicht über die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen erklärte Dr. Göbbels, daß Deutſch⸗ 
land die außenpolitiſchen Fragen nicht gefühlsmäßig be⸗ 
handle, ſondern in dieſem Punkt ganz nüchtern denke. 
Außenpolitik wäre immer Intereſſenpolitik. 

Er gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß genau wie 
zwiſchen Danzig und Polen auch zwiſchen Deutſchland und 
Polen ein Modus vivendi geſchaffen werden könnte, wenn 
auf beiden Seiten mit der notwendigen Offenheit und 
Ehrlichkeit an biefe Fragen herangegangen würde. Hierbei 
müſſe zuerſt an eine wirtſchaftliche Verſtändigung gedacht 
werden, die eine politiſche Verſtändigung nach ſich ziehen 
könne. Wie dieſe Verständigung ſich anbahne, ob im Ver⸗ 
lauſe ſich wiederholender Unterredungen ſei jetzt noch nicht 
zu überſehen. ; 

Erklärungen zu anderen Fragen. 

Zur Minderheitenpolitik erklärte Dr. Göbbels, daß 
im Gegenſatz zu vielen Regierungen der Nationalſozia⸗ 
lismus die Minderheitenrechte garantiere. Die Minder⸗ 
heitenprobleme würden anerkannt und die Verträge ein⸗ 
gehalten werden. 

Eine Befreiung Europas wäre unmöglich, wenn jedes 
Volk ſeine Minderheiten unterdrücke. 

Zur Abrüſtungsfrage erklärte Dr. Göbbels, er könne 
nur jagen, daß Deutſchland den ehrlichen Willen habe, den 
Viermächtepakt nach beſtem Willen zu benutzen, um dieſe 
Frage einer erträglichen Löſung entgegenzuführen. 

Lebhaft war das Intereſſe der internationalen Preſſe 
an der Judenfrage. Dr. Göbbels meinte hierzu, daß dieſe 
Frage im Rahmen des jetzt Möglichen gelöſt ſei. Eine 

endgültige Löſung 
könnte erſt dann in Angriff genommen werden, wenn ſie 
von jedem Reſſentiment befreit ſei, vor allem auch der 


mit den Augen maßen, ob die andere wohl ihr 
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Weltöffentlichkeit, die gegenwärtig in dieſer Frage offi⸗ 
ziell gegen Deutſchland eingeſtellt ſei. Deutſchland könne 
nicht unter dem Druck der Weltöffentlichkeit in eine neue 
Löſung eintreten. 

Befragt, ob der Nationalſozialismus auf dem Faſchis⸗ 
mus ſich aufbaue, erklärte Dr. Göbbels, er habe wohl 
einiges vom Faſchismus gelernt, vieles ſel aber beim Nas 
tionalſozialismus völlig anders. Wenn ein Volk anfängt, 
ſich zum Nationalismus zu bekehren, dann iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß dieſer neue Nationalismus im Einklang mit 
dem Charakter des Landes und Volkes, mit ſeinen Tugen⸗ 
den und Fehlern entſtehe. Denn der Nationalismus ſieht 
in jedem Lande anders aus. 

Verſchiedenen Vorwürfen gegen die mangelnde Preſſe⸗ 
freiheit in Deutſchland begegnete Dr. Göbbels mit dem 
Hinweis, daß wohl kein Zeitungsreporter je frei das 
ſchreiben könne, was er ſelbſt empfinde, ſondern zum min⸗ 
deſten doch von ſeinem Verleger abhängig ſei. 


Die Dölkerbundverfammlung eröffnet 


Die 14. Vollverſammlung des Völkerbundes wurde 
am Montag eröffnet. Zum Präſidenten wurde te Water⸗ 
Südafrita gewählt. 

Zu Pizepräſidenten wurden der deutſche Autzenmi⸗ 
niſter v. Neurath, der franzöſiſche Miniſterpräſtdent Da⸗ 
ladier, der engliſche Außenminiſter Simon, der Kablnetts⸗ 
chef Muſſolinis, Aloiſi, der perſiſche Außenminiſter Fo⸗ 
roughi, der Mexikaner Caſtillo Najera gewählt. 

Die Völkerbundverſammlung wählte ferner zu Prä⸗ 
ſidenten der Arbeitsausſchüſſe: 1. Rechtsfragen: Motta, 2. 
Wirtſchaftsfragen: Carton de Wiart, 3. Seefragen: Fo⸗ 
titch, Jugoflawien, 4. Soziale Fragen: Frl. Heſſelgreen, 
Schweden, 5. Politiſche Fragen: de Madariaga, Spanien 

Die Völlerbundverſammlung wird morgen nachmit⸗ 
tag mit der allgemeinen Ausſprache beginnen, für die un⸗ 
gefähr 4 Tage vorgeſehen ſind. Die Kommiſſionen werden 


morgen früh ihre erſten konſtituierenden Verſammlungen 


abhalten. 

Auf Vorſchlag der deutſchen Delegation beſchloß die 
Verſammlung, ebenſo wie in den früheren Jahren in der 
politiſchen Kommiſſion die Tätigkeit des Völkerbundes auf 
dem Gebiete des Minderheitenſchutzes zu behandeln. 
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Ein neuer Muſſolinſplan 


Mit jener bemerkenswerten Energie, die alle diplo⸗ 
matiſchen Handlungen des italieniſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten lennzeichnet, hat Muſſolini jetzt einen Vorſtoß in der 
Donaufrage unternommen, der geeignet ſein kann, endlich 
in die dort ſchwebenden und durch mancherlei Intereſſenten⸗ 
wünſche komplizierten Probleme Klarheit zu bringen. 

Der Plan, über dem Einzelheiten noch nicht bekannt 
ſind, knüpft an an die Empfehlungen der Konferenz von 
Streſa; die vor nun genau einem Jahr ihre Arbeiten ab⸗ 
ſchloß, ohne daß es bisher gelungen wäre, die von ihr vor⸗ 
geſchlagenen Getreidevorzugszölle für die notleidenden 
Donau⸗Agrarſtaaten auch wirklich durchzuführen. 

Hier ſoll nun der Muſſoliniplan einſetzen. 
Er iſt inſofern erweitert, als auch für andere Produkte 
eine bevorzugte Zollbehandlung vorgeſehen iſt, ſo insbe⸗ 
ſondere für Erzeugniſſe der öſterreichiſchen Induſtrie. 

Von allgemein politiſchem Intereſſe iſt bei dem italie⸗ 
niſchen Plan der Vorſchlag, die Verhandlungen aus der 
Europakommiſſion des Völkerbundes herauszunehmen und 
in irgendeiner Form mit dem Inſtrument des Viermüchte⸗ 
paktes zu kombinieren. Dies und die Empfehlung zwei⸗ 
ſeitiger Verträge zur Löjung der ſchwebenden Fragen, be⸗ 
deutet einen weiteren Schritt in jener von Muſſolint kon⸗ 
ſequent verfolgten Politik, die Löſung politiſcher und wirt⸗ 
ſchaftlicher Schwierigkeiten den unmittelbar Beteiligten 
ſelbſt anheimzugeben. 

Es wird damit der natürliche und den wiriſchaft⸗ 

lichen Notwendigkeiten gerecht werdende Weg in 

der Donaupolitik eingeſchlagen, 

der den wahren Intereſſen der Beteiligten und der euro⸗ 
päiſchen Völkergemeinſchaft mehr entſpricht als diejenigen 
Pläne, die unter dem Vorwand einer nichtbeſtehenden So⸗ 
lidarität wirtſchaftlicher Intereſſen in Wahrheit machtpo⸗ 
litiſche Ziele bezwecken. Dies und nichts anderes bedeu⸗ 
ten die auf der kürzlich abgeſchloſſenen Konferenz von 
Sinaja erörterten 


Pläne der Kleinen Entente, 


die bekanntlich eine Aufnahme des Ueberſchuſſes der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe Rumäniens und Südflawiens 
durch die Tſchecho⸗Slowakei vorſehen, was ſchon daran 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(11. Fortſetzung.) 

Aber es iſt auch keine Türe, die nicht einmal aufginge, 
und wäre ſie noch ſo lang zu geweſen. Gepocht wurde ſo 
leiſe, als die Sannel den Händen von „des Hannes 
Seiner“, wie fie ſie geſehen, nicht zugetraut hätte daß fie 
könnten. Die Frau Bügel ſagte: „Herein!“ 

Das erſte, als Hannes’ Mutter und ſeine Künftige 
einander gegenüberſtanden, war, daß ſie ſich gepenteitin 

. Mann ſei. 
„Die iſt's nicht,“ ſagte jede in Gedanken zu ſich. Und 
das war für ihre Unterhaltung gut. Sie wäre ſonſt 
zäher gefloſſen. Einen wunderlichen Lauf nahm fie bei 
alledem an. Sie ergoß ſich über den Herrn Pfarrer, 
der den Nachmittag gepredigt, floß hart an der Frau 
Pfarrerin vorbei, und verbreitete ſich dann über allerlei 
Getier wie Kühe und Ziegen, und vielerlei Dinge als da 
find: Brot backen, Wäſche waſchen und dergleichen. 

Die Schwarze begann ihre Probe mit dem beſten Er⸗ 
fh Sie ließ ſic zum Kaffee erſt im allgemeinen 
echsmal und im beſonderen noch dreimal zu jeder ein⸗ 
zelnen Taſſe nötigen. Die Frau Bügel nickte ſich ſelber 
Bu: „Ja, von guten Leuten iſt ſie her; das ſieh tt man 
wohl.“ 

Als die Schwarze zum letztenmal leergetrunken und 
nun mit der Taſſe in die Küche ging, da fing die Naſe 
der Frau Bügel an, überirdiſch zu leuchten. Sie lachte 
bei ſich ſelbſt: „Das iſt doch noch eine. io eine non den 


Beſten, wie ich eine war. Ich hätt' nicht gedacht daß 
man jegund noch jo eine findt“ Und die Schwarze hätte 
gewiß ein belobendes Lächeln von der Frau Bügel ge⸗ 
erntet, wenn ſie nur wieder hereingekommen wäre. Aber 
ſie blieb draußen. Den Schneider fröſtelte mitten in 
der Seligkeit ein Schauder an, denn die Frau Bügel 
rückte ihren Naſenklemmer. „Es iſt nix,“ ſagte fie zu 
id. „Es ift doch nix. So eine könnt' ich brauchen, die 
eine Stund' mit einer einz'gen Taſſen zubringt. In der 
Zeit hätt' ich den ganzen Marktbrunnenkaſten ausge 
Waſchen.“ 

Aber in der Küche erhob ſich ein Geräuſch; da war 
es, als wären ſechs Wäſcherinnen zugleich an der Arbeit. 
Das patſchte und ſpritzte und ſeifte und rieb. Dann goß 
es Waſſer zu, und es ſchien, es wären vier Hände, die 
das alles täten; ſo ſchnell folgte von neuem das Palſchen 
und Spritzen und Reiben und Seifen auf das Gießen. 
Die Frau Bügel ſchlug die Hände zuſammen und begann 
zu ſingen: „Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut.“ Und 
als nun draußen durch das Patſchen. Spritzen, Reiben 
und Seifen eine tiefe Stimme ertönte und den „zweiten“ 
ſang zu der Frau Bügel ſcharfem Diskant, da ließ ſte 
die Hände am Leibe herabſinken und eine Freudenträne 
zitterte auf dem zitternden Bärtchen über ihrer Ober⸗ 
lippe. 

Als der Vers aus war, und noch einer, ging die 
Frau Bügel an die Küchentüre öffnete und rief hinaus! 
„Aber Mädle, ich hab' dich wohl zur Wäſcherin gedun⸗ 
gen? Ob du's liegen läßt und hereingehſt!“ Aber ſie 
ſah doch erſt eine Weile dem Waſchen zu, ehe fie ihr mit 
Gewalt Einhalt tat. Es war wirklich ihre Abſicht ge⸗ 


ſcheitert, daß letztere ſchon ſelbtß an landwirtſchaftlichen 
Produkten Ueberfluß hat. Die Aktivität, die von den 
Staatsmännern des kleinen Verbandes, beſonders von 
Beneſch, entfaltet wird, geht immer wieder dahin, auch Un⸗ 
garn und Oeſterreich in den Intereſſenkreis Prag—Bula⸗ 
zeit Belgrad einzubeziehen. Die letzten Wochen haben 
allerdings gezeigt, daß die Gegenſätze innerhalb der Klei⸗ 
nen Enlente nicht gering find. Sowohl Rumänien als auch 
Südflawien befunden keine Neigung, ſich gewiſſen, von 
Prag ausgehenden Wünſchen anzuſchließen, die ein ent⸗ 
ſchiedenes Auftreten gegenüber der italieniſchen Donaupo⸗ 
litik empfehlen. Man wird die Meldungen, die von einem 


baldigen Abſchluß eines Ballan⸗Locarno unter 
Einbeziehung Bulgariens 
ſprechen, mit Zurückhaltung aufnehmen, beſonders weil 
auch Bulgarien auf ſeine reviſtoniſtiſche Politik nicht ver⸗ 
zichten kann. 


Inmitten einer verwirrenden Fülle von Plänen und 


Erörterungen ſteht nun der italieniſche Plan als konkre⸗ 
ter, nützlicher und einer baldigen Durchführung würdiger 
Vorſchlag zur Behebung der Schwierigkeiten im Donau⸗ 
raum da. 


Zuſammentreffen von Beck und Tleurath 
Auf einem Frühſtück, das der Prüfident des Völker⸗ 
dundıates, der norwegiſche Außenminiſter Mohwinckel, 
ämtlichey Ratsmitgliedern gab fand ein Zuſammentref⸗ 
en zwiſchen dem polniſchen Außenminicher Beck mit dem 
eutſchen Außenminister Freiherrn v. Neurath ſtatt. 


Deutſch-polniſche Klagen vor dem 


Dölkerbundrat 

Der Bölterbundrat beſchäftigte ſich am Freitag in öf⸗ 
ſentlicher Sihung mit einer Reihe von deutſch⸗polniſchen 
Minderheitenfragen, 

Auf Vorſchlag des frifchen Berichterſtatters wurden 
die Eingabe des Deutſchen Voltsbundes (Oberſchleſien) 
wegen des Krankenhauſes in Nybnik fewie die beiden Ein⸗ 
gaben des Polenbundes wegen Abänderung des Reichs⸗ 
wahlgeſetzes und Tötung des Piecuch in Potempa vertagt, 
da die eutſprechenden Berichte noch nicht fertiggeſtellt 
waren. 

Zu der Eingabe Bieneck wurde der Bericht des iri⸗ 


Der Volksfreund 
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ſchen Berichterſtatters angenommen, in dem feſtgeſtellt 
wird, daß gewiſſe Unkorrektheiten auf ſeiten der lokalen 
polniſchen Behörden vorgekommen ſeien, und daß dieſe Be⸗ 
hörden auch die Einhaltung der Beſtimmungen der Gem 
fer Konvention hingewieſen werden müßten. Zur 

Klage des Polenbundes in Deutſch⸗Oberſchleſten 


wegen des Verbots der Abhaltung eines Sängerfeſtes in 
Groß⸗Strehlitz nahm der Völkerbundrat einen Bericht an, 
der ſich den Erklärungen der deutſchen Regierung zu die⸗ 
jer Eingabe in vollem Umfange anſchließt. Der polniſche 
Vertreter benutzte dieſe Gelegenheit, um auf die angeb⸗ 
liche Unſicherheit und die minderheitenfeindliche Einſtel⸗ 
lung der deutſchen Behörden und Bevölkerung hinzuwei⸗ 
ſen. Dieſen beiden Vorwürfen trat der deutſche Vertreter 
im Völkerbundrat, Geſandter v. Keller, entgegen. 

Zu der bereits auf einer früheren Ratstagung be⸗ 
handelten Angelegenheit des Ernſt Pietſch lag eine Ent⸗ 
ſcheidung des Präſidenten des Gemiſchten Ausſchuſſes für 
Oberſchleſien, Calonder, dahingehend vor, daß die Be⸗ 
ſchwerde bezüglich der Art des Vorgehens der polniſchen 
Behörden berechtigt ſei. Dieſer Entſcheidung ſchloß ſich der 
Nat auf Grund des Berichtes ausſprachelos an. 


Ueberfall auf deutſchen Diplomaten 


in Prag 

Als Sonnabend 8 der Geſandtſchaftsrat der 
Prager deutſchen Geſandtſchaft Siegismund Freiherr Bibra 
eine Gaſtſtätte in der Prager Zelknergaſſe verließ, wurde 
er von einigen Leuten auf der Straße wegen Tragens 
eines Hakenkreuzes angepöbelt. Er erklärte, daß er Mit⸗ 

lied der deutſchen Geſandtſchaft ſei. Die Leute kehrten 

dich aber nicht daran und begannen auf den Geſandtſchafts⸗ 
rat einzuſchlagen, ſo daß er zu Boden ſtürzte. Die Polizei 
ſchritt ein und befreite ihn. 10 der Angreifer wurden 
verhaftet. 

Wie die Prager Polizeidirektion mitteilt, iſt es be⸗ 
reits gelungen, den erſten Angreifer auf den Geſandt⸗ 
ſchaftsrat v. Bibra feſtzunehmen. Es handelt ſich um 
einen Emigranten Schleſinger aus Hamburg, aber tſchecho⸗ 
ſlowakiſcher Staatsbürgerſchaft und israelitiſcher Koyfeſ⸗ 
ſion. 

Die tſchechoſlowakiſchen Behörden haben der Geſgadt⸗ 
ſchaft ſofort ihr Bedauern über den Vorfall in freund⸗ 
ſchaftlichſter Weiſe zum Ausdruck gebracht. 2 


weſen, zu ſehen, wie der Gaft mit der Wäſche umſpringe; 
aber fie meinte nicht. daß das Mädchen ohne Aufforde⸗ 
rung zugreifen würde. 

„Nimm Sie's nur nicht für ungut,“ ſagte das Mäd⸗ 
chen, und wuſch immer dabei, wie die Frau Bügel ſich 
ausdrückte, als ſollte ſie gehenkt werden. „Aber ich kann 
ſo eine Arbeit nicht ſehn; ich muß gleich zugreifen. Es 
iſt recht grob und unſchickerlich von mir, daß ich da un⸗ 
geheißen zugreif'; das iſt ſchon wahr, und Sie wird dos 
ſein über mich.“ 

Trotz dieſes Geſtändniſſes mußte die Frau Bügel Ge⸗ 
walt anwenden, und da wollte die Schwarze nur wenig⸗ 
ſtens noch den einzigen blauen Strumpf, da. dann nur 
den aber allereinzigen weißen noch waſchen, und die 
Frau Bügel hätte fie doch laſſen ſollen, da fie einmal 
da rüber geweſen. Endlich aber, da die Frau Bügel fait 
ernſthaft wurde, was ihr aber nicht aus der Seele kam, 
da ließ ſie ſchnell alles liegen und gab nach ſo vielen 
anderen auch noch die Probe freundlichen, ergebenen Ge⸗ 
horſams. 

Als fie aus der Küche kamen ſchritt die Frau Bügel 
fo feierlich vor der Schwarzen her, als führe fie nach 
einem großen Siege einen Triumphzug an. 

Die Frau Bügel war nahe daran, ſo ſchnell in ihrer 
„Sachen“ mit dem Mädchen einig zu werden, als der 
Hannes in feiner mit ihm geworden war. Die Schwarze 


lief vom Tiſche noch einmal nach der Küchentüre, als 
fürchte fie, die Türe ſei nicht richtig eingeklinkt. „Es 


iſt jo ſchlecht, wenn eine Tür! aufſteht, und ich kann's 
gar nicht leiden.“ ſagte fie. 


Das war zu viel für die Frau Bügel. An jo viel 
Glück konnte ſie nicht glauben, wenigſtens nicht an die 
Dauer eines ſolchen Glückes. „So gar warme und heitre 
Tag“ bringen Regen.“ meinte jie bei ſich. Und in ſolcher 
Luſt hätte ſie nicht den kleinſten Handel abgemacht, ge⸗ 
ſchweige einen ſo großen. „Man muß über eine Sach 
nüchtern werden. Der Rat, der über die ander Nacht 
kommt, der hat anusgeſchlafen.“ 


„Wenn du Luft haſt, Mädle, zu mir zu ziehn, und 
deine Herrſchaft dich läßt gehn, jo kannſt du bei mir an⸗ 
ziehn, wenn du willſt. Red mit deiner Frau. und ich 
denk', es ſoll dein Schaden nicht fein.“ So ſagte de 
Frau Bügel zu der Schwarzen, da dieſe gehen wollte 
und verſichert hatte, nicht um die nze Welt möchte 
fie nur ein Paterunſer länger vom uſe bleiben, als 
Ar erlaubt ſei. „Eine Viertelſtund' früher muß ich da⸗ 
heim ſein, das tu' ich nicht anders.“ 


Die Schwarze hatte ſich das Ende des Beſuches anders 
vorgeſtellt. Es war alles ſo gut gegangen, und ſie hatte 
ſchon gemeint, ſie könne nicht anders heimgehen, denn als 
Braut. Ihr Geſicht war viel länger geworden als vor⸗ 
her, wie ſie ſich empfohlen hatte und die Treppe hinab⸗ 
ging. „Zum beiten Taf’ ich mich nicht halten,“ ſagte fie 
zu ih. „Und komm' ich nur erſt da h'rein, und fi’ nur 
erſt feſt, hernachen will ich's der alten Hex’ wettmachen! 
Da verlaßt euch drauf!“ 


* * 
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Landwirtſchaftliches 
Wetterſprüche im Weinmonat 
Oktobergewitber find Leichenbitter. — Durch Oktober⸗ 

mücken laß dich nicht berücken. — Nichts kann mehr vor 

Naupen ſchützen als wenn der Oktober erſcheint mit Pfüt⸗ 

u. — Iſt die Krähe nicht weit, wird's zum Säen Zeit. — 
enn der Täuber noch girrt, hat der Herbſt ſich geirrt. — 

Kommt der Haſs' mit rauhem Gelock, ſchau' nach Deinem 

Winterrock. — Nicht ſpäter als St. Gallustag (16.) muß je⸗ 

der Apfel in den Sack. — Nach St. Gall', bleibt die Kuh 

im Stall. 

It der Oktober kalt, macht er für nächſtes Jahr dem 
Naupenfraße Halt. — Wenn die Eichen viele Früchte tra⸗ 
gen, wird ein langer Winter tagen. — Im Oktober Froſt 
und Wind, San’ und Februar gelind. — Fällt der Neu⸗ 
ſchnee in den Schmutz, vor hartem Winter künd't er Schutz. 
— Auf Arſula (21) muß das Kraut herein, ſonſt ſchneit 
es binnen 8 Tagen eim. — Sitzen die Blätter der Bäume 

it, ein ſpäter Winter ſich hoffen läßt. — Iſt der Oktober 
reundlich und mild, wird der März dafür rauh und wild. 

— St im Herbſt das Wetter hell, bringt es Wind im 

Winter ſchnell. 


Zum Lagern des Getreides 

Die Ausſaat des Wintergetreides beginnt. Da dürfte 
es angebracht erſcheinen ein Wort über die Lagergefahr zu 
ſagen. Die Urſachen ſind verſchieden. Lagern tritt ges 
wöhnlich ein, wenn die Saatmengen zu groß und die Drill- 
reihen verhältnismäßig eng genommen werden. Es fin⸗ 
det dann eine ſchwache Beſtockung ſtatt, und die unteren 
Glieder (Internodien) der Halme werden dünn, lang und 
widerſtandslos. Auf die Beſtockung hat auch das Licht 
einen großen Einfluß. Es bewirkt eine Verkürzung der 
Halmglieder und, im Zuſammenhange damit, ein kräftiges 
Hervortreiben von Sproſſen. 

Von großem Eimfluſſe auf das Lagern iſt auch die 
Düngung. Größere Mengen von Stallmiſt, kurz vor der 
Beſtellung verabreicht, führen leicht zum Lagern; man 
wird daher eine Stallmiſtdüngung zu Getreide nur mit 
Vorſicht verabreichen. So a die Stickſtoffdüngung 
für die Geſamtentwicklung der Gekreidepflanzen iſt, jo iſt 
doch eine gewiſſe Vorſicht geboten wegen der Lagergefahr 
des Getreides. Aber auch de Auswahl der einzelnen 
Stickſtoffdünger ſpielt eine große Rolle, was beſonders 
durch die Unterſuchungen von laufen erwieſen iſt. Nach 
maßen zeigen die Ammoniakpflanzen einen verhältnis⸗ 
mäßig kurzen, gedrungenen Bau der unterſten Halmglie⸗ 
der, was zur Hebung ihrer Standfeſtigkeit erheblich * 
ab während die Salpeterpflanzen verlängerte unt 
Halmglieder aufweiſen. Daher auch die häufiger zu ma⸗ 
hende Beobachtung, daß das Getreide nach reiner Salpe⸗ 

rdüngung leichter als nach Ammonialdüngung lagert. 
ür den Landwirt ergibt ſich hieraus die Folgerung, die 
cſtoffdüngung entweder in Form des ſchwefelſauren 
Ammontaks oder als Montan⸗ bezw. Leunaſalpeter, der zu 
zei Viertel aus Ammonſfakſtickſtoff beſteht, zu verabreſ⸗ 
u. Weiterhin hat er hierbei zu beachten, daß der be 
theffende Stickſtoffdünger nur zu einem Brittel im Herbſte 


und zu zwei Dritteln gegen Ausgang des Winters ver⸗ 
abfolgt wird. Innerhalb der Volldüngung muß ſich die 
Stickſtoffdüngung in den nötigen Grenzen halten. Gibt man 
3. B. auf 1 Hektar 2 Doppelzentner 40prozentiges Kali» 
ſalz oder 6 Doppelzentner Kainit ſowie 2 Doppelzentner 
Superphosphat, ſo wird 1 Doppelzentner ſchwe elſaures 
Ammoniak oder Drei Viertel Doppelzentner Montanſalpe⸗ 
ter genügen. Eime mäßige Gabe von Stickſtoff in Ber 
bindung mit einer ſtärker bemeſſenen Kali⸗Phosphatdün⸗ 
gung wird u. a. der Standfeſtigkeit der Halme dienen und 
dem Lagern großenteils vorbeugen. 


Pflegt die Weiden! 
(Nachdruck verboten.) 


Das Verteilen der Dungfladen im den Weidegärten 
iſt eine Maßnahme, die keineswegs nur den Zweck hat, 
eilſtellen zu vermeiden. Man macht ſich meiſt keine rich⸗ 
tige Vorſtellung von der Menge dieſes friſchen Düngers. 
Jede Kuh bedeckt mit ihrem Dung am Tage etwa einen 
Quadratmeter, das ſind bei 150 bis 180 Weidetagen faſt 
200 Quadratmeter Geilſtellen je Kuh! Die anfallende 
Düngermenge iſt mit 40 Zentnern je ein Viertel Hektar 
und Weideperiode ſicher nicht zu hoch veranſchlagt. Der 
Weidedung bedeutet alſo eine anſehnliche Gabe, die, rich⸗ 
tig verteilt, großen Nutzen ſtiftet, unverteiſt aber nur 
Schaden anrichtet. Nicht nur, daß das Vieh die Geilſtel ⸗ 
len meidet, ſie ſind auch eine Urſache der ide verſchlech⸗ 
terung. Die guten Gräſer werden durch die Dungfladen 
erſtickt. An ihrer Stelle ſamen ſich unerwünſchte Horſt⸗ 
gräſer und Unkräuter an, die wegen ihres geilen Wuchſes 
vom Vieh gemieden werden, dadurch ungeſtört Samen an⸗ 
ſetzen und ſich weiter ausbreiten können. 

Beim regelmäßigen Fladenverteilen werden durch 
Schaufel, Harke, Beſen oder die Radreifenſchleppe die Fla⸗ 
den verſchmiert und das Entſtehen von Geflſtellen wenige 
ſtens eingeſchränkt. Die durch den Kot plattgedrückten 
Gräſer müſſen durch Gegenkratzen wieder aufgerichtet wer⸗ 
den. Je friſcher die Fladen verteilt werden, um jo beſ⸗ 
ſer iſt es; nur bei großer Sonnenhitze darf es nicht ge⸗ 
ſchehen weil dann die Gräſer verbrennen. Uebrigens ſind 
die Hühner auf den Weiden eifrige Fladenvertefler. Sie 
ſuchen unter den Dungfladen allerlei Getier. Wegen der 
Samengefahr müſſen die Geilſtellen öfters abgemäht wer⸗ 
den, Meiſtens freſſen dann die Kühe das abgewelkte 
Gras, beſonders, wenn es mit Viehſalz beſtreut wurde Ein 
anderes Mittel, dem Vieh das Geilſtellengras ſchmackhaf⸗ 
ter zu machen, beſteht darin daß man die Geilſtellen mit 
eimer Salzlöfung (auf 100 Liter Waſſer 10 Pfund Vieh⸗ 
ſalz) beſprengt. Hadu. 


Speiſemais. 

Die Verwendung des deutſchen Maiſes nimmt immer 
weitere Formen an. Zuerſt ſchätzte man ihn als wertvol⸗ 
les Grünfutter. Weiter merkte man, daß er ſich durch Eine 
are ein ganzes Jahr lang haltbar machen ließ. Dann 
egte man ſich auch auf Rörnermaisbau, zumal leichte Bö⸗ 
den hierbei nicht verſagen. Im Amerika, wo rieſige Flä⸗ 
chen mit Mais beſtellt werden, ſpielte das Mais mehl im⸗ 
mer ſchon elne bedeutende Nolle. 


en 


Jetzt hat man auch in Deutſchland erkannt, daß Mais⸗ 
kolben, in der Mi“ eiſe geerntet, vorzüglich ſchmecken 
und nähren. 

Um in der Zeit Jom Auguſt bis Oktober ſtets friſche 
Kolben zu haben, empfiehlt es ſich, einen von den früh⸗ 
reifenden und den Badiſchen zu bauen. Ferner alle 14 
Tage eine Ausſaat, wie bei Kohlrabi, Salat und 29. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Obſtbaum⸗Vorkenkäſer. 


(Nachdruck verboten) 

In den weniger ſichtbaren tieriſchen Feinden gehören 
der glänzende und der runzelige Obſtbaum⸗Splintkäfer und 
der Borkenkäfer. Die Borkenkäfer bevorzugen ſolche Bäu⸗ 
me, die durch ſchlechte Ernährung, Froſtſchäden oder infolge 
anderer Urſachen kränkeln. Es iſt alſo erſtes Gebot, durch 
flegliche Maßnahmen für Gefundheit der Obftbäume zu 
orgen. 

Kranke, ſtark befallene Bäume find am beiten ganz 
h beſettigen, da fie als Brutherde eine ſtändige Gefahr 
ür die gefunden Bäume bilden. Einzelne Bäume kaun 
man bei ſchwächerem Befall retten, indem man mit Schwe⸗ 
ſelkohlenſtoff getränkte Watte in die Bohrlöcher ſchiebt 
oder mittels einer Spritze Schweſelkohlenſtoff, Petroleum 
oder Benzin einſpritzt oder mit einem geeigneten Oelkänn⸗ 
chen einträufelt 

An der Oberfläche des Splintes freſſen der glänzende 
und der runzelige Splintkäfer. Beide Arten führen die 
gleiche Lebensweiſe und kommen oft miteinander vor. 


Die Weibchen bohren ih im Mai⸗Juni in die Aeſte 
und Stämme bis zur Oberfläche des Holzes ein, wo ſie 
einen ziemlich ſenkrecht verlaufenden Muttergang an⸗ 
legen, an deſſen Seitenwänden die Eier einzeln abgelegt 
werden. Die aus ihnen ſchlüpfenden Larven freſſen ſeit⸗ 
lich ausſtrahlende, allmählich weiter werdende Larven⸗ 
gänge, an deren Ende ſie ſich verpuppen. Die entwickelten 
Käfer freſſen ſich durch Fluglöcher ins Freie. 5 

Der ungleiche Borkenkäfer lebt im Innern des Hol⸗ 
zes. Männchen und Weibchen find verſchieden groß. Beide 
ſehen ſchwarz aus. Die Käfer überwintern in den Gän⸗ 
gen, die ſie im Frühjahre verlaſſen. An anderen Bäu⸗ 
men bachren ſie ſich erneut ins Holz ein. An dieſe Gänge 
legen ſie seitlich Brutröhren an, in denen die Eiablage er⸗ 
folgt. Die Larven freſſen kein Holz; ſie machen alſo keine 
Gänge. ſondern nähren ſich von dem Saſt des Holzes und 
von einem in den Gängen wuchernden Pilz. 


Schädlingsbelämpfung im Garten im Ottober. 


Die wichtigſte Arbeit iſt das Anlegen von Leimringen 
gegen den Froſtſpanner. Man trägt den Leim nicht un⸗ 
mittelbar auf den Stamm, ſondern verwendet fett⸗ und 


waſſerdichtes Papier. Auch der Baumpfahl muß einen 
Leimgürtel erhalten. — Das abgefallene Laub rbergt 


vielfach gefährliche Krankheitserteger. Wenn es auf den 
Vererdungshaufſen gebracht wird. geſchieht das unter reich⸗ 
licher Beigabe von Aetzkal“. Das Umgraben der Bauni⸗ 
ſcheiben wirkt günſtig auf die Ernährungsverhältniſſe des 
Baumes, wobei auch viele tieriſche Schädkinge, die im Bo⸗ 
den überwintern, vernichtet werden. Angebracht iſt 
gleichzeitig eine kräftige Kalkga be 


Der Landwirr 
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Sogleich nach der Ernte kann mit der winterlichen 
Baumpflege begonnen werden, auch mit dem Auslichten 
und dem Schnitt, Alle Bäume find durch Abkratzen und 
Abbürſten von Flechten, Moos und alter Borke zu reini⸗ 
gen, Fruchtmumien zu entfernen, der Abfall zu ſammein 
und zu verbrennen. Nach dem Reinigen iſt ein Beſtrei⸗ 
chen des Stammes und der ſtärkeren Aeſte mit 15 bis 20⸗ 
progentigem Obſtbaumlarbolineum, auch Schwefelkalk⸗ 
brühe, vorzunehmen. — Bei dem Beerenobſt find die 
Schildläuſe zu vernichten. it möglich, nehme man 
die befallenen Triebe ganz weg oder ſchneide die Sträu⸗ 
cher entſprechend ſtark zurück. 

Im Gemüſegarten iſt auf Engerlinge zu achten. Fm⸗ 
det das Umgraben und Tieſpflügen im kalten Boden nicht 
zu ſpät ſtatt, jo kommen dabei jetzt noch die verſchiedenen 
Entwicklungsſtufen des Käfers zum Vorſchein, die man 
zum Vertilgen 2 auflzeſt. — In den braunen, zer⸗ 
fallenden Fraßhöhlen finden ſich Dutzende der weißlichen, 
braunföpfigen Larven des Kohlgallenrüßlers, die in den 
Kohlitrünfen überwintern. Dieſe Strünke, und auch die 
von der Kohlhernie befallenen, ſind zu verbrennen. — 

Ka. 


Obſtbaumſchutz gegen Saſenfraß. 
(Nachdruck verboten). 

Meiſter Lampe hat im Winter manchmal ſeine liebe 
Not, wenigſtens einigermaßen ſatt zu werden, und ſo treibt 
ihn denn der Hunger in die Nähe der menſchlichen Woh⸗ 
nungen, die er ſonſt ſtreng meidet. In den Gärten will 
er ſich, falls fie keine oder nur eine ungenügende Ein⸗ 
friedigung haben, an dem friſchen Gemüſe, beſonders am 
Grünkohl. gütlich tun oder gar die grüne Rinde junger 
Obſtbäume und Sträucher abknabbern. In vielen Gegen⸗ 
den verrcſachen auch Kaninchen ähnlichen Schaden. Man 
ſchützt ſich gegen dieselben auf verſchiedene Weile. Zunächſt 
fd Lücken in der Einfriedigung (Hecken uſw.) durch Doris 
geſtrüpp zu ſchließen; unter Umſtänden wird man ene 
dichte Einfriedigung, beſtehend aus verzinktem Draht⸗ 


geflecht von mindeſtens 75 Zentimeter Höhe und höchſtens 


60 Millimeter Maſchenweite, neu herſtellen. 


Stehen die 
O 


bäume nicht in einer fehr gut umzäunten Fläche jo 
t man die einzelnen Bäume durch Umhüllung des 
Stammes mit Dornreiſig oder — 1 0 7 — mit einem 
ungefähr 1 Meter hohen verzinkten Drahlgeflecht, der ſog. 
Drahthoſe. 

Haben Bäume dennoch unter Haſenfraß gelitten, to 
muß dagegen ſofort vorgegangen werden, da die Wunden 
ſonſt ſchwer verheilen und Brand. Krebs uſw. hervorrufen 
können. Es iſt eine Eigendämlichkeit des Haſen, daß er 
nie die ganze Rinde abnagt; es bleiben vielmehr auf der 
Fraßftelle kleine Nindenbrütken zurück. die natürlich bei 
der Behandlung der Wunde nicht fortgeſchnitten werden. 
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da fie von der Holzſchicht ernährt werden. 
Wunde klein, jo beſtteichen wir fie, ohne fie irgendwie 
auszuſchneiden, mit kaltflüſſigem Baumwachs. Sit dfeſes 
nicht vorhanden oder find die Wunden größer, 10 rühre 
man einen Brei von Lehm und Kuhmiſt zurecht, über⸗ 
ſtreiche damit die Wunde und verbinde ſie dann gut mit 
einem Lappen, der längere Zeit draufbleibt. Bei ganz 
ſchweren Nindenbeſchädigungen wird nichts anderes übrig 
bleiben, als den Baum abzuholzen. Herpers. 


Die füßfrüchtige Ebereſche. 
(Nachdruck verbolen.) 

Dieſe Obſtart iſt leider in manchen Gegenden noch viel 
u wenig bekannt. Seiner wohlſchmeckenden und aromati⸗ 
. Früchte wegen, die im Haushalte vielſeſtige Verwen⸗ 
dung finden, ſollte dieſer Baum weit mehr angepflanzt 
werden, zumal er ſehr ſchnellwüchſig und frühtragend, ge 
gen Nachtfröſte wenig empfindlich dit und mit jedem Bo⸗ 
den vorle nimmt. Somit kann ſeine Anpflanzung über 
all erfolgen, vor allem auch in rauheren Gegenden. 

Kann man ihm aber einen freien Standort in gutem 
Boden dem es nicht an Kalk fehlt geben, jo wird er da⸗ 
für beſonders dankbar ſein. Da ein äußerer wahrnehm⸗ 
barer Unterſchied mit der wilden Ebereſche (Vogelbeere) 
nur ſchwer feſtzuſtellen it, muß man ſich die Bäumchen 
aus einer guten Gärtnerei beſorgen. Am ſicherſten geht 
man aber Furch Veredelung vor, wobei ein Fehlſchlag faſt 
ausgeſchloſſen iſt. 

* 

Die Beeren der ſüßfrüchtigen Ebereſche find nicht nur 
im rohen Zuſtande genießbar lerfriſchend und wohlſchmek⸗ 
kend), ſondern liefern, nach Art der Preißelbeeren ein⸗ 
gekocht, en ſehr wohlſchmeckendes Kompott. wobei man 
auch noch. den erſteren gegenüber, ſehr an Zucker ſparen 
kann. Daß die Frucht außerdem zu Gelee und Wein 
Verwendung finden kann ſei nur nebenbei erwähnt. 

Wohl die verbreitetſte Art iſt die mähriſche Ebereſche. 
Empfehlenswert it auch die ruſſiſche Ebereſche, deren 
Früchte in Rußland in Zucker eingemacht, in Schachteln 
verpackt und in den Handel gebracht werden. Sie iſt unter 
allen Sorten die füßeſte. S. 


Streitpunkte bei der Kompoſtbereſtung. 


‚Gehört Aſche auf den Kompoſthaufen? 
zweifellos, denn ſie enthält viel Kali. Kohlenaſche hat 
teils mützliche, teils ſchädliche Stoffe. Schädeich iſt beſon⸗ 
ders die ſchweflige Säure, auch wird leichter Boden dadurch 
u heiß, ſcharf und brandig. Dagegen kann abgelagerte 

erkettaſche fingerhoch auf zähen, tigen Boden gebracht 
und ſpäter untergegraben werden. Der ſonſt zu ſchwere 
Boden wird dann bröcklig und durchläſſig. 


* 


Bauſchutt war früher gut als es noch Lehmfachwerk 
gab und ausſchließlich mit Kalkmörtel verputzt wurde. Heu⸗ 
tiger Zementputz und Steinſchutt find für den Boden ſo⸗ 
gar hm, 


Holzaſche 


* 


Kalk hilft verweſen und hält nachteilige Pilze und 
Bakterien fern. Iſt ein Kompoſthaufen durch zupſel Ab⸗ 
trittdünger übelriechend gemacht und verdorben worden, 
ie bringt Lüften und Kalten hier wieder Ordnung hin⸗ 
in. 

= 


Naſenſtücke. Wer die Grasnarbe von Wieſen oder 
Grasflächen abſticht und dem Kompoſt einverleibt, de⸗ 
kommt ſchließlich eine Erdmaſſe von hohem Werte. Im 
Baumgarten ſchlägt man ſogar zwei Fliegen mit einer 
Klappe: die Wurzeln können nach dem Abſtechen beſſer 
atmen und werden ſpäter mit dem kompoſtierten Rajen 
gedüngt. 

Spargelkraut wird, wenn es geſund war, zerkleinett 
und dem Kompoſt einverleibt. Wenn dagegen Scar geltoſt 
vorhanden iſt. dann ins Feuer damit. In Notzeiten hat 
Oekon⸗RKat Böttner die Miſtbeete damit belegt und Dar: 
über Laub mit Pferdemiſt geſchichtet 


De r Landwirt 


Iſt nun die 


Straßenabraum entſteht durd, Viehdünger, Erde und 
zu Pulver gefahrene Steinſtückchen. Er iſt an ſich werk 
voll, muß aber eln Jahr gelagert haben. 

* 


Unkräuter, ſoweit ſie noch keinen Samen gebildet ha⸗ 
ben, werden friſch auf den Kompoſthaufen geſchichtet Das 
mit ſie ſchnell verfaulen. Das darin befindliche Waſſer 
verbeſſert den Kompoſt. Sogar Quecken können, wenn ſie 
richtig verweſen, die „Sparbüchſe des Gärtners“ bereichern, 


Kleintier zuch 

Was iſt im Oktober auf dem Geflügelhofe zu tun? 

(Nachdruck verboten) 

Hühner: Es Find zu Küchenzwecken nach und mach alle 
Jungtiere zu beſeftigen, die erſt ab Juli geſchlüpft ſind 
Dasſelbe hat mit der älteren Nachzucht zu geſchehen ſofern 
fie in der Entwicklung zurückgeblieben oder überhaupt nicht 
recht lebensfreudig iſt. Fort auch mit allen denjenigen 
Jungtieren, die verkrümmte Zehen, ſchiefen Rücken, krum⸗ 
men Schnabel oder dergleichen haben; denn fie eignen Th 
nicht zur Fortzucht. Das Sharrmaterial im Scharraume 
iſt mindeſtens alle vierzehn Tage zu erneuern; es beſteht 
aus Kaff. Häckſel, trockenem Sand Straßenkehrricht, Laub, 
Kieſernnadeln u. a. Ab und zu iſt es mit desinfizierenden 
Stoffen zu beſprengen, um die Ausbreitung von Krank⸗ 
heiten, und ſei es auch nur Schnupfen, zu verhindern. Be⸗ 
ſtes Weichſutter, bereitet aus Kartoffelflocken, Gerſten⸗ 
ſchrot, Weizenſchalen, Fleiſch⸗ oder Fiſchmehl und Garnelen 
iſt im Oktober neben Körnern recht vorteilhaft. 

Trut⸗ und Perlhühner: Bei kleinen Beſtänden an 
Truthühnern find die Jungtiere nun in die Stallungen der 
Haushühner zu gewöhnen ſalls es nicht möglich iſt daß ſie 
einen beſonderen Unterkunftsraum haben können. Den 
Jungtieren it nach wie vor viel Grünes zu reichen und 
etwa 25 Prozent animaliſches Futter. Bei freiem Auslauf 
auf die Felder hat von jetzt ab am Abend eine Nachfüt⸗ 
terung einzuſetzen. — Perkhühnern läßt man dieſelbe Ver 
pflegung angedeihen wie Saushühnern. 


* 


Gänſe: Im Oktober ſetzt die Zwangsmaſt ein; in 
Großbetrieben mit Stopfmaſchinen, im kleineren Haus⸗ 
halte mit Nudeln aus Gerſtenſchrol oder durch Stopfen 
mit gequollenem Mais. Hierbei darf es nie an Waſſer, 
und zerkleinerter Holzkohle fehlen Die Nudeln ſollen 
nicht zu groß und dick ſein. Mit drei Wochen find dieſe 
Mäſtungen beendet. Nur Jungtiere find maſtfähig. Jetzt 
iſt die beſte Zeit zur Beſchaffung fremdblültger junger 
Gänſeriche. 

Enten: Bei der zwangsweſſen Maſt der jungen Enten 
kommt nicht viel heraus; jie freſſen ja ſchon freigehalten 
ſoviel, daß ſie fett werden. Am beſten wirkt ſich noch an⸗ 
gequellter Mais aus. Die Entenfedern ſind zu ſammeln, 
zu reinigen und zu trocknen; ſie laſſen ſich als Bettfüllung 
verwenden, Frühzeitige Jungenten fangen wohl ſchon an 
zu legen; für ſie müſſen paſſende Neſter da ſein. 

Tauben: Der Oktober ift die beite Zeit zur gründ⸗ 
lichen Reinigung der Taubenſchläge. Fort mit den Stroh⸗ 
neſtern; ſie ſind durch kaſtenartige Niſtgelegenheiten zu 
erſetzen! Jetzt müſſen auch die außen an Wänden an⸗ 
er Taubenköten beſeitigt werden. Bei ihnen uff 
och jegliche Zuchtkontrolle unmöglich. Sie laſſen ſich auck 
nur ungemein ſchwer, vielfach noch dazu bloß ungenügend 
reinigen. Mäuſen und Ratten auf den Taubenſchlägen 
Hit ſchärfſter Kampf anzuſagen. Viele Taubenfreunde tren⸗ 
nen jetzt ihre Tauben nach Geſchlechtern. 


Das läftige Federzupfen der Hühner 

das ſich beſonders bemerkbar macht, wenn die Zuchthühner 
ihr Federkleid wechſeln bzw. die Jungtiere es erſt richtig 
erhalten, wird ſofort eingeſchränkt, wenn der Züchter den 
Auslauf für ſein Geflügel erweitern kann. Bei den Jung⸗ 
tieren unterbindet «3 die Nachtruhe auf Sitzſtangen, ge 
ge»äber dem Nächt gen auf dem Fußboden, ſchon fehr oft 
das Federfreſſen. Die Darbietung von Knochenſchrot und 
Fle ſch⸗ bzw. Fiſchmehl darf nicht unterlaſſen werden. Necht 
gut wirkt es ſich auch aus wenn man die zum Teil kahl⸗ 
gefteſſenen Stellen der Hühner mit Aloe betupft 
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Die Sperr⸗ und Hängeflügel, die häufig bei Gänſen 
und Enten beobasitet werden, weniger bei Hühnern und 
Tauben, vererben ſich, wenn ſie nicht auf äußere Elnflüſſe 
— Hängenbleiben. Ausziehen, Quetſchungen u. a. — zu⸗ 
rückzuführen ſind. Die Züchter dürfen alſo Geflügel, das 
ee 1 8 0 Fehler behaftet iſt, nicht in den Jacen 
einſtellen. aul. 


Bienenzucht 
Durſtnöte der Bienen 


(Nachdruck verboten) 
Bei ſolchen 15 Eile geboten, ſonſt wandert das Volk 
den Krebsgang. Im Anfangsſtadium mag es genügen, mit 
lauem Waſſer angefeuchtete, an biegſamem Drahte be⸗ 
ſbigte Schwämme durch die Flugöffnung an den Bienen⸗ 
z zu führen. Es iſt erſtaunlich, wie raſch das Waſſer 
nommen wird. Die Tränkung wird ſo oft wiederholt, 
is Ruhe im Volke eingetreten und das „Heulen“ der 
Bienen verſchwunden it. 
Oder wir füllen eine Ganzrahme beiderſeits mit ab⸗ 
ſtandenem Waſſer und hängen ſie den Bienen an ihr 
Winterlager. Wir ſcheuen uns niemals, auch im ſtrengſten 
Winter einmal eine Beute raſch A öffnen. Das Boll 
985585 der Wabe geſchieht in der Weiſe daß wir die leere 
be etwas geneigt über eine große Schüſſel halten und 
aus bedeutender Höhe den Waſſerſtrahl auf die Zellen ſen⸗ 
den, die Wabe dabei andauernd rüttelnd. Iſt die eine 


Seite der Wabe gefüllt. ſo wird ſie gewendet. Infolge des 
einwirkenden Luftdruckes fließt kein Tropfen Lbfung aus. 
Dann gießt man auch die Zellen der anderen Seite voll. 
Ganz beſonders aber eignet ſich zur Tränkung der Bienen 
der auf unſeren Ständen ſeit 3 eingeführte 
Tränketrog, den wir uns leicht ſelbſt herſtellen können. 
Wir fertigen uns einen Doppeltrog aus dünnen Bretb⸗ 
chen von den gleichen Ausmaßen wie die auf dem Stande 
in Gebrauch ſtehenden Halbrähmchen, nur etwa doppelt To 
breit als die Rähmchenleiſten ſind, alſo etwa 5 Zentimeter 
Breite. Die Trögchen werden innen an den Stellen, wo 
ſie zuſammengeleimt ſind, noch mit heißem Wachs über⸗ 
goſſen, daß ſie abſolut dicht find. Jede Abteilung erhält 
Einen Holzſchwimmer, ein dünnes Brettchen mit ſehr vie 
len Löchelchen. Der iſt notwendig damit keine Biene 
beim Waſſerholen ertrinken kann. Im Bedarfsfalle wer⸗ 
den die Trögchen mit lauem Waſſer gefüllt, dem ein wenig 
Zuckerlöſung beigegeben iſt, hierauf werden die Schwim⸗ 
mer angeſetzt und der Futtertrog unmittelbar an den 
Bienenſitz gehängt. 

Die Träntfläche wird exit aufaelekt, wenn mildes 
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Wetter kommt. Im kalten Winter würde das Waffer dort 
ſofort auskühlen und von den Bienen nicht mehr genom⸗ 


men werden. 
Vogelſchutz 


Vogelſchutz im Oktober. 
(Nachdruck verboten) 

Der zielbewußte Gogelſches muß jetzt mit den Vor⸗ 
bereitungen für das kommende Jahr beginnen. Der Ob 
tober iſt die beſte Zeit zum Aushängen neuer Niſtgelegen⸗ 
heiten, weil vor dem Laubabfall der geeignete Platz für 
die Niſtſtätten zu finden iſt. Der Vogel ſcheut zwar im 
allgemeinen einen leichten Laubſchatten nicht, meidet je⸗ 
doch Niſtſtätten, die im Laubdunkeln hängen. Das herbſt⸗ 
liche Aufhängen ſoll auch geſchehen. damit die Vögel hre 
Schlaf⸗ und Schutzſtätten für den Winter beizeiten kennen 
und beziehen. Die Erfahrung zeigt, daß dieſe Stätten dann 
gerne auch als Brutplätze benutzt werden. 

Zur Frage „Niſthöhle oder Niſtkaſten?“ kann kurz 
folgendes geſagt werden: Es gibt heute auch vorzügliche 
Niſtkäſten, mit denen gleich gute Erfahrungen gemacht 
werden wie mit den Höhlen, wenn ſie den Vorſchriften 
entſprechen. Ein aus gutem Holz gearbeiteter und mit 
einem Holzſchutzmittel behandelter Kaſten hält jedenfalls 
eine ganze Reihe von Jahren. Beſonders für Meiſen ſind 
Käſten zu bevorzugen, weil eine Meiſenfamilie zuweilen 
bis 15 15. hat, und die brauchen Platz, den die Höhle 
in dieſem Maße nicht bietet. 

Mit dem Herrichten der Futterplätze kann begonnen 
werden. Je früher ſie angelegt werden, um ſo ſicherer 
kann man auf Zuzug rechnen. i der Schädlingsbekämp⸗ 
fung in Garten, Feld und Wald und vor allem für den 
Obſtbau iſt das ſehr weſentlich. — Wo Futtergeräte neu 
angeſchafft werden, beachte man daß ſie den Anſprüchen 
für die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe genügen. Wo es 
ſich um Dauerfütterung handelt, alſo im Park. Wald und 
größeren obſtbaulichen Anlagen, haben ſich die eg 
gen Futterglocken und größeren Futterhäuſer ref. be⸗ 

a 


währt, 


Welnbaun. Kellerwirtſchaßt 


Vom richtigen Bedienen der Obſtkelter. 
(Nachdruck verboten) 

Bei dem Preſſen der Obſtmaſche im Preßkorb darf 
man nicht gleich einen ſtarekn Druck auf die Obſtmaſſe 
ausüben. Dadurch verſtopfen ſich nur die Abflußkanäle 
frühzeitig und das Innere der Maiſche bleibt ſaftig. Weir 
ches Obſt läßt man am beſten zunächſt ohne jeden Druck 
Ablaufen und zieht die P erſt dann langſam an, wenn 
kein Saft mehr willig abtropft. Auch bei langſamem 
Preſſen wird man immer beobachten, daß das Obſt am 
Preßkorbe trockner wird, in der Mitte aber feuchter bleibt. 
Um auch hier den Saft zum Abfluß zu bringen, legt man 
beim Füllen des Preßkorbes zwiſchen die einzelnen Obſt⸗ 
ſchichten ein Weidengeflecht ähnlich einem Korbdeckel. Die⸗ 
ſer Deckel muß an beiden Seiten durch ein Preßtuch 
vor dem Eindrücken der Obſtmaſſe geſchützt werden. Außer⸗ 
dem muß er natürlich wenigſtens an einer Seite bis an 
den Rand des Preßkorbes reichen, damit hier der Saft 
zum Abfließen kommt. 


In neueſter Zeit greift man vielfach zu den Packpreſ⸗ 
fen, die zwar ſchon länger im Handel find, aber ee 
wenig beachtet wurden. Die Packpreſſen unleriheiden fid 
von den anderen Preſſen dadurch, 3 ſie keinen Preßkorb 
haben. Das Obſt wird hier mit Hilfe eines Holzrahmens 
in flachen Schichten in Tücher gepackt, zwiſchen die Schich⸗ 
ten legt man j al eimen Holzroſt. Wenn jetzt gepre 
wird, jo wirkt der Druck zunächſt auf die ſtets höhere Mi 
telſchicht und preßt erſt ſpäter die Obſtteile am Rande aus. 
Dadurch, ſowie durch das flache Schichten wird natürlich 
eine gute Ausbeute von Saft erzielt. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß das Füllen der 


cpreſſe 5 5 Arbeit ma 
als das Einſchükten von Obſt in den 5 orb. Doch gelingt 
es, mit einmaligem Preſeſn den Saft zu gewinnen, wähle 
rend man den Inhalt des Preſckorbes meiſt zweimal au 
drückt Schfd. 
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Predigten in prager Synagogen nur 
in tſchechiſcher Sprache 

Sonnabend wurde aus Anlaß eines jüdiſchen Feier⸗ 
tages zum erſten Male in Prager Synagogen nur in tſche⸗ 
chiſcher Sprache gepredigt, während bisher auch in deutſcher 
Sprache die Predigt abgehalten wurde. Ferner wurden 
ſämtliche Orientierungstafeln in deutſcher Sprache aus den 
Synagogen entfernt. 


Der Dom der deutſchen Gemeinde in Riga 
endgültig enteignet 
Die Klage der Paſtoren der Deutſchen Domgemeinde 
in Riga wegen Enteignung des Sotteshauſes iſt vom let⸗ 
tiſchen Senat nicht berückſichtigt worden. Der Dom iſt ſo⸗ 
mit der deutſchen Gemeinde enteignet und die Angelegen⸗ 
heit endgültig erledigt. 


Große Spionageaffäre in der Schweiz 


Unter dem dringenden Verdacht des Landesverrats 
durch Verkauf militäriſcher Geheimniſſe iſt der Angeſtellte 
beim ſchweizeriſchen Militärdepartement Jakob Steiner, 
der den Rang eines Oberleutnants bekleidete, verhaſtet 
worden. Der Fall Steiner wird als der ſchwerſte Fall ſeit 
Jahrzehnten bezeichnet. Der Verkauf von Plänen uſw. 
ſoll ſowohl nach Italien als auch nach Frankreich erfolgt 
ein. Steiner hatte diefe Verkäufe durchführen können, 
da er als Zeichner für die „Kriegsgeſchichte der Schweiz“ 
verwendet wurde. 


Ainfteigende Streikwelle in New Vork 
20 000 Streikende 


Die Streikwelle in New Nork hat nunmehr weiter 
zugenommen. Etwa 20 900 organiſierte Lastwagenfahrer 
für Mehl, Bäckereien, Kolonialwaren und Möbel find 
wegen Lohnforderungen in den Streik getreten. 

Man befürchtet allgemein, daß die New Porker Le⸗ 
bensmittelverſorgung verzögert und erſchwert wird. Die 
Polizei verhaftete bereits mehrere Streikende, die bela⸗ 
dene Wagen in den Fluß Eaſt River fahren ließen. Wie 
aus Edgewater (New Jerſey) gemeldet wird, hat die 
Fordgeſellſchaft 2000 ſtreikende Arbeiter friſtlos entlaſſen 
Und eine emtſprechende Anzahl Erwerbsloſe eingeſtellt. 


Rooſevelts pläne für die Dollarentwertung 
In Kürze offizieller Schritt zu erwarten 

Ein hoher amerikaniſcher Regierungsbeamter, deſſen 
Name nicht genannt wird, erklärte, daß Rooſevelt in Kür: 
ze ſeine weitere Währungspolitik bekanntgeben werde. 

Die Hauptpunkte dieſes neuen Währungsprogram hes 
ſeien erſtens die Dollarentwertung, 2. der Verſuch einer 
Dollarſtabiliſierung auf niedrigerer Baſis und 3. das Ver⸗ 
ſprechen einer Nückkehr zum Golbllandarb, 


finwachfen der fremdenfeindlichen Stimmung 


auf Kuba 


Wie aus Havanna gemeldet wird, hat die fremden⸗ 
feindliche Stimmung auf Kuba an Stärke zugenommen. 
Mehrere engliſche und amerifaniihe Familien befinden 
2 in großer Lebensgefahr da ſie von Kommuniſten be⸗ 
drängt werden. Der amerikaniſche Zerſtörer „Hamilton“ 
iſt bei Tanamo angelangt und ſoll 16 gefährdete engliſche 
und amerikanſſche Staatsangehörige aufnehmen. Ein 
engliſcher leichter Kreuzer befindet ſich in der Rähe um 
nötigenfalls mit dem amerikaniſchen Kreuzer zuſammen⸗ 
zuarbeiten. Die amerifansihen Konſuln auf Havanna 
haben ihren Staatsangehörigen befohlen ih aut das 
ametilaniſche Kriegsſchiff zu begeben 
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Mehr Licht 
Du kamſt, o Herr, auf dieſe Erde, 
Das Licht der ganzen Welt zu ſein, 
Pflanz durch dein ſchöpferiſches Werde 
Dein Lebenslicht auch in mich ein! 


Laß leuchtend deine Flamme brennen, 
Daß ſie mein Innerſtes erhellt, 
Auf daß ich deutlich mag erkennen 
Den rechten Weg durch dieſe Welt! 
Martin Ulbrich. 


Der Oltober 


Trübe Tage, lange Nächte, Nebel und Fröſte ſind oft 
ſchon gekommen, wenn der Oktober ſeinen Einzug hält. 
Jedoch iſt dieſer Monat auch Weinmonat und Gilbhart ge⸗ 
nannt, noch ein Segenſpender, der letzte unter ſeinen elf 
Brüdern im Jahresablauf. Tritt er nicht gar zu rauh 
auf, ſo ſind in den Wäldern immer noch vielerlei eßbare 
Pilze aufzufinden, ſchwätzlich⸗braun ſitzen noch Brombee⸗ 
ren an den Sträuchern, es können noch Hagebutten, Wach⸗ 
holder⸗ und Holunderbeeren eingeſammelt und zu allerlei 
Kompotten und Mußen zurechtgemacht werden. Auch die 
Holzbirnen, die Holzäpfel, die Bucheckern und die Schlehen 
werden hereingeholt. Der Oktober iſt auch die Zeit des 
Laubſammelns. Beſonders Kleintierzüchter verwenden 
das gefallene Laub als Stallſtreu oder zum Auspolſtern 
der Ställe gegen die winterliche Kälte. In den Gebirgs⸗ 
gegenden und in den kälteren Lagen der Niederung iſt der 
Oktober die Haupterntezeit für die Kartoffeln. Ebenſo 
werden im Oktober noch häufig Hafer und Buchweizen 
eingebracht. Bis weit in dieſen Monat hinein hängt noch 
überall Spätobſt an den Bäumen. Erſt die Oktobettage 
bringen ſpäte Aepfel richtig zum Ausreifen, zur richtigen 
Haltbarkeit während des Winters. Auch ſonſt iſt der Ok⸗ 
tober für die Gartenbeſitzer noch ein Monat des Spendens. 
Auf den Beeten ſtehen noch die Wintergemüſe zum letzten 
Ausreifen. Bleiben vorerſt noch Nachtfröſte aus oder 
ſchützt der Gartenbeſitzer ſeine letzten Blüten vor Nachtfrö⸗ 
ſten, ſo laſſen ſich auch noch Blumen bis weit in den Okto⸗ 
ber hinein im Freien erhalten. Sogar letzte Roſen kann 
man im Oktober noch im Garten ſehen. Beſonders leben⸗ 
dig wird es nun bald in den Winzerdörfern — es beginnt 
die Weinleſe. Die Weinberge, die in den Wochen vor der 
Leſe immer geſchloſſen werden, öffnen ſich unter dem Ju⸗ 
bel der Winzerbevölkerung, unter Fahnenſchwenken, Böl⸗ 
ler⸗ und Flintenkrachen ziehen Winzer und Winzerinnen 


in die Weinberge ein. 


Die Tage nehmen im Oktober raſch weiter ab. Ohne 
Dämmerungserſcheinungen machte die Tageslänge am 30. 
September noch 11 Stunden und 43 Minuten aus, am 31. 
Oktober wird zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenunter⸗ 
gang nur noch eine Zeitſpanne von 9 Stnuden und 40 Mi⸗ 
nuten liegen. Die Verkürzung des Tages macht demnach 
2 Stunden und 3 Minuten aus. Von dieſer Tagesab⸗ 
nahme fallen 35 Minuten auf den Vormittag und 68 Mi⸗ 
nuten auf den Nachmittag. Der Zeitpunkt des Sonnen⸗ 
aufgangs rückt vor von 5 Uhr 58 Minuten auf 6 Uhr 53 
Minuten, der Zeitpunkt des Sonnenuntergangs geht zu⸗ 
rück von 17 Uhr 41 Minuten auf 16 Uhr 33 Minuten. 
Vom hohen Norden herunter kehren Kühle und Kälte bet 
uns ein. Am jogenannten ſibiriſchen Kältepol, in Wercho⸗ 
jansk, iſt im Oktober bereits ein Durchſchniteskältegrad 
von rund 15 Grad feſtzuſtellen, und auch die Bewohner 
von Hammerfſeſt der nördlichſten Stadt Europas, müſſen 
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im Oktober im Durchſchnitt ſchon mit 1,6 Grad Kälte rech⸗ 
nen. 

Die Zugvögel haben uns meiſtens bereits verlaſſen, 
nur noch einige Arten, wie Wildgänſe und Wildenten zie⸗ 
hen unter lautem Lärm hoch oben in den Lüften dem Sü⸗ 
den zu. Aus den Wäldern knallen die Schüſſe der Jäger, 
alte Männlein und alte Weiblein ſchwärmen in den Wäl⸗ 
dern umher, um ſich Abfallholz für den Winter einzuſam⸗ 
meln. Für den Angler iſt nun die beſte Zeit vorüber. 
Wohl ſind im Oktober noch einige Raubfiſche, beſonders 
Hechte, heimzubringen, den meiſten Fiſchen aber werden 
jetzt die oberen Schichten der Gewäſſer zu kalt, ſie ziehen 
ſich daher in die tieferen und wärmeren Waſſerſchichten zu⸗ 
rück. Die Almen ſind im Oktober ſchon verwaiſt, das Wei⸗ 
devieh mußte wieder in die Täler gebracht werden. Das 
geht unter weniger Freude vor ſich als im Frühjahr der 
Herdenaustrieb. In hochgelegenen Gebirgsgegenden fällt 
im Oktober meiſt auch ſchon Schnee, und ſelbſt in den Ebe⸗ 
nen ſchneit es im Oktober bereits öfter. Alles Getier, das 
unter der Erde, in Höhlen, Felsritzen und Bodenlöchern 
einen Winterſchlaf hält, verkriecht ſich jetzt. Es verſchwin⸗ 
den die bunten Schmetterlinge, die Käfer, die Weſpen und 
Fliegen, im Bienenſtock tritt die Winterruhe ein, 

Nach den alten ländlichen Wetterregeln ſoll ein war⸗ 
mer und ſonniger Oktober einen harten Winter, ein küh⸗ 
ler und naſſer Oltober dagegen einen lauen Winter brin⸗ 
gen. Das kommt recht häufig zum Ausdruck. So heißt es: 

Im Oktober warm und fein, 

Kommt ein ſcharfer Winter drein. 

Iſt er aber naß und kühl, 

Mild der Winter werden will. 
Dagegen auch: 

Schneit's im Oktober gleich, 

Wird der Winter weich. 
und: 

Bringt Oktober Froſt und Wind 

Wird Januar und Hornung (Februar) gelind. 
Ebenſo wollen die Landleute an manchen Tieren erkennen, 
ob der Winter hart oder lind wird. So ſoll ein ſtrenger 
Winter zu erwarten ſein, wenn ſich die Tiere einen ſtar⸗ 
ken Winterpelz zugelegt und wenn Vögel und Dachſe viel 
Fett angeſetzt haben. So heißt es auch: 

Iſt am Fell recht rauh der Haſe, 

So frierſt du tüchtig an der Naſe 
und weiter: 

Fette Vögel — fekte Dachſe — harte Winterfröſte. 
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Aus Stadt und Laud 


SSS SSS SS SSSSSS SSS SSE 
17. Sonntag nach Trinitatis 
Sie aber ſchwiegen ſtille. Lit, 14, 4. 

Es waren Jeſu Feinde, die hier geſchwiegen haben. 
Sie hatten den Heiland zu ſich auf einen Sabbat eingela⸗ 
den, aber nicht etwa aus Liebe zu ihm, ſondern um ihn 
u fangen, d. h. ſie lauerten, ob er ihnen nicht Anlaß zum 

ngriff oder zur Anklage gäbe. Die Frage Jeſu, ob es 
recht ſei, am Sabbat zu heilen, beantworketen fie nicht, 
weil fie ja den Waſſerſüchligen zu ihm bringen ließen, daß 
er ihn am Sabbat heilen ſollte, denn das ſollte Jeſu Falle 
fein, Weil nun ſeine Feinde auf ſeine Frage ſchwiegen, 
beantwortete Jeſu ſelbſt ſeine Frage durch ſeine Tat, in⸗ 
dem er den Kranken ergriff und ihn heilte. In den folgen⸗ 
den Verſen rechtfertigt Jeſus ſeine Tat am Sabbat durch 
eine zweite Frage, aber jiehe, ſie konnten ihm wieder nicht 
antworten. Nicht antworten wollen und nicht antworten 
können! Sehen wir picht darin eine Steigerung zum 
Böſen? Im erſten Fall war es Bosheit und Trotz und 
im zweiten Fall Verhärtung des Herzens gegen das Zeug⸗ 
nis der Wahrheit. Es gibt auch heute noch gar viele 
Menſchen. die auf Gottes Fragen nicht antworten wollen. 


Der Volksfreund. 
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aber auch ſolche, die nicht mehr antworten können. Wo⸗ 
her kommt das wohl? Einzig und allein daher, weil 
dieſe Menſchen in der Feindſchaft mit Gott und einem 
Worte ſtehen. Sie wollen Gott nicht antworten, weil fie 
ihm nicht die Ehre geben, ihn nicht als den gerechten und 
heiligen Gott anerkennen wollen. Denn wollten ſie es 
tun, jo müßten ſie ja einſehen und zugeben, daß fie unrecht 
haben und verlorene und verdammte Sünder ſind alſo ge⸗ 
wiſſermaßen ſich verurteilen, und das wollen ſie um kei⸗ 
nen Preis. Sodann antworten ihm viele nicht, weil ſie 
die Lüge der Wahrheit vorziehen. Sie wollen nicht an⸗ 
erkennen, daß Gott in all feinem Tun wahrhaftig iſt. Woll⸗ 
ten ſie dies tun, ſo müßten ſie ſich ja bloßſtellen und als 
Heuchler vor Gokt und Menſchen daſtehen, was ſie aber 
unter keinen Umſtänden zugeben können, Und jo ziehen 
ſie es lieber vor, ihr Herz gegen die Wahrheit zu verſtol⸗ 
ken, indem ſie ſich auf alle Fragen Goltes in tiefes Schweie 
gen hüllen. Und die eigentliche Ursache ihres Schwe gens? 
Das iſt mit einem Wort gejagt der Unglaube, wie da⸗ 
mals, ſo heute noch. Der Unglaube iſt die Mutter der 
Sünde, auch die des boshaften Schweigens. Durch Gottes 
Wort überführt der Heilige Geiſt die Menſchen, daß fie 
Sünder, fluchwürdige Sünder ſind und infolgedeſſen den 
Zorn Gottes und die ewige Verdammnis verdient haben 
und daher einen Heiland brauchen, der ihre Sünden tilgt 
und ſie mit Gott verſöhnt, aber davon wallen ſie aus purer 
Selbſtgerechtigkeſt und Bosheit nichts wiſſen. Sie wollen 
ſich nicht Chriſti ſanftem Joch unterſtellen, wollen nicht 
mit ſich ins Gericht gehen, wollen nicht den alten Adam 
kreuzigen, wollen nicht von der Sünde und von dem Un⸗ 
glauben laſſen, wollen nicht Chriſti Erlöſungswerk an⸗ 
erkennen und wollen ſich nicht unter Gottes Willen beu⸗ 
gen. Und darum ſchweigen ſie, wenn Gott redet, ruft, 
ockt, bittet, ermahnt, ſtraft und ſie fragt. Aber es kommt 
eine Zeit. wo Gott das Schweigen der Ungläubigen und 
Boshaftigen durchbrechen wird, und das wird dann ge⸗ 
ſchehen, wenn ſie ſehen werden den Sohn Gottes kommen 
in den Wolken und in ſeiner großen Kraft und Herrlich⸗ 
keit, zu richten die Lebendigen und die Toten. Dann wet⸗ 
den ſie ihm antworten! Aber ihre Antwort wird ſein 
Heulen und Zähneklappern. Gottes Wort bekräftigt die⸗ 
ſes mit „Ja“ und „Amen“, 

Leber Leſer, Se auch du zu denen, die hier auf 
Gottes Fragen boshaft ſchweigen? Dann wehe dir, wenn 
du in dieſer gottloſen Stellung bis an dein Ende beharrſt! 
Darum höre auf mit Schweigen, wenn Gott zu dir redet 
durch ſein Wort! Antworte ihm auf ſein Lieben, Locken, 
Rufen, Bitten Strafen und Warnen mit deiner Liebe, mit 
deinem kindlichen Glauben und unbedingtem Gehorſam ihm 
gegenüber, ſo wirſt du derelmſt nicht heulen, wenn er zum 
Gericht kommen wird ſondern ſtille ſein und dich kendlich 
freuen! 

„Laß dein Wort mir einen Spiegel 

In der Folge Jeſu ſein, 

Drücke drauf deln Gnadenſiegel. 

Schließ den Schatz im Herzen ein, 

Daß ich feſt im Glauben ſteh, 

Bis ich dort zum Schauen gehl“ 8 


Ein ſchönes Doppeljeſt in der Gemeinde 
Mieszawa a 

Aus der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde zu Nies 
szawa wird uns geſchrieben: 

Am Sonntag, den 1. Oktober, beging die evang. luth. 
Gemeinde zu Nieszawa ein ſchönes Doppelfeit! das Ernte⸗ 
dankfeſt und den Einzug in die renovierte Kirche. Wie 
ſchwer die gegenwärtigen Zeiten find und wie gerade der 
Landwirt in der Geldknappheit ſteckt, iſt allgemein be⸗ 
kannt. Um ſo größer iſt unſere Freude über das Gelin⸗ 
gen unſeres Vorhabens! Das Dach auf der Kirche wurde 
umgelegt und alle Schäden ausgebeſſert. Die Malerarbei⸗ 
ten bat unſer Gemeindeglied, Malermeiſter Roſenke aus 
Ciechocinek ausgeführt. Seit 40 Jahren war dieſes die 
erſte Renovierung. Nun rjt fie aber auch wirklich prächtig 
geworden, unſere liebe Kirche, das jagt jeder, der fie betritt. 
Erſt jetzt entfaltet ſie die ganze Pracht ihres erhabenen, 
gobiſchen Stils. — Bei allem iſt eins nicht zu vergeſſen! 
wir baben keine Schulden — alles von freiwilligen Opfern 
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Sonntag, den 8. 


Oktober 1933. 9 


bezahlt. Das danken wir der Energie unſeres verehrten 
Seelſorgers, Paſtor Berthold und feiner lieben Gemahlin, 
die weder Mühe noch Umſtände ſcheuten, ſelbſt in den entle⸗ 
genſten Dörfern unſerer Gemeinde herumzureiſen, um 
Spenden zu ſammeln, und nach deren Projekt die Maler⸗ 
arbeiten ausgeführt wurden. 


Vor einer Senkung der Perſonentarife 
Her Eiſenbahn 
Ein neuer Vorſchlag. 


x Im Verkehrsminiſterium wird weiterhin an der 
Schaffung eines Projektes zur Durchführung von Fahr⸗ 
preisermäßigungen im Perſonenverkehr gearbeitet. Das 
augenblicklich zur Debatte ſtehende Projekt ſieht eine ge⸗ 
ſtaffelte Ermäßigung der Fahrpreiſe auf Strecken von SU 
Alm. aufwärts vor. Danach ſoll für Strecken von 51 bis 
200 Klm. die Ermäßigung 5 bis 15 Proz., von 201 Klm. 
aufwärts dagegen ſchon 20 Proz. betragen, wobei ſie pro⸗ 
zentuell bis auf 24 Proz. bei 600 Klm. und darüber an⸗ 
ſteigt. 

Angeſtellten Berechnungen zufolge würden durch eine 
Herabſetzung des Tarifs auf Grund des obigen Projektes 
im Verhältnis zu den Einkünften im Jahre 1932 die Ein⸗ 
künfte der Eiſenbahnen um 10½ Proz. zurückgehen. Das 
Preisverhältnis für die einzelnen Klaſſen ſoll beibehalten 
werden, nur gedenkt man die in drei weſtlichen Direktio⸗ 
nen beſtehenden 4. Klaſſen aufzuheben. Der Tarif im 
Vorſtadtverkehr ſoll beibehalten werden; die Zuſchläge für 
Benutzung von Eilzügen werden 20, anſtatt 25 Proz. be⸗ 
tragen. Zugleich foll auch die Anzahl und die Verſchie⸗ 
denheit der augenblicklich angewandten Tarifvergünſti⸗ 
gungen abgeſchafft werden. Die Fahrpreiſe für Militärs, 
Eiſenbahner und Beamten ſollen um eine Kleinigkeit er⸗ 
höht werden. Und zwar ſollen Militärs eine 75prozen⸗ 
tige anſtatt der bisherigen 80prozentigen, die Baemten 
anſtatt der bisherigen 50prozentigen eine 33,3prozentige 
Ermäßigung erhalten. Ferner werden auch die verſchie⸗ 
denen Vergünſtigungen für ſportliche und turiſtiſche Zwecke 
verändert werden. U. a. gedenkt man die bei der Riick⸗ 
fahrt der Kurgäſte aus Kurorten angewandten Fahr⸗ 
preisermäßigungen abzuſchaffen. 


Lombardierung und Jeſſion 
von Obligationen der Nationalauleihe 


Polniſchen Blättermeldungen zufolge wird die Natio⸗ 
nalanleihe ſowohl in der Landeswirtſchaftsbank und der 
Poſtſparkaſſe als auch in anderen Banken ebenſo wie an⸗ 
dere Prozentpapiere lombardiert werden können, alıer- 
dings erſt vom 1. Juli 1934 ab. Bis zu dieſem Zeitpunkt 
ſollen nämlich allen Zeichnern die Obligationen der Na⸗ 
tionalanleihe herausgegeben werden. Die Frage der Zeſ⸗ 
Ron von Obligationen an andere Perſonen oder Inſti⸗ 
tutionen wird auf Grund einer Sonderverfügung des 
Finanzminiſters geregelt werden, die die Bedingungen 
ſeſtlegen wird. Es heißt, daß die Zeſſion von Obligatio⸗ 
nen vertrauenswürdigen Unternehmen erleichtert, in Fäl⸗ 
len aber, wo man vermutet, daß die Obligationen zu Spe⸗ 
. erworben werden ſollen, erſchwert wer⸗ 
en wird. 
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Welche Arbeit Frauen 
und Jugendlichen verboten wird 


In den nächſten Tagen wird eine Verfügung des 
Fürſorgeminiſteriums erſcheinen, in der die Betrlebe auf⸗ 
gezähls werden, in der Frauen und Jugendliche nicht wer- 
den arbeiten dürfen. Und zwar wird ſich dieſes Verbot 
auf nachſtehende Unternehmen erſtrecken: Reſtaurants mit 
Alkoholausſchank, Gerbereien. Schlachthäuſer. auf die 


Holzinduſtrie, und zwar insbeſondere die Fälle ung und Bes 
förderung von Bäumen, die chemiſche und mechanhe In⸗ 
duſtrie, die Hochſpannungsſtrom benützt, auf Ziegeleien 
und Fayencefabriken, ſowie die Arbeit in der Grubenin⸗ 
duſtrie unter Tag. In der Liſte der beſonders für Ju⸗ 
gendliche verbotenen Arbeiten ſind nachſtehende aufge⸗ 
führt: das Polieren von Holz im Tiſchlergewerbe, die Ar⸗ 
beit in den Desinfektionsunternehmen und Krankenbedie⸗ 
nung. Man will auf dieſe Weiſe vor allen Dingen der 
ſoge ınnten Berufskrankheiten entgegenarbeiten. 


Vor der Einführung des neuen 
Solltarife 


x Das Finanzminiſterium hat an alle Zollverwals 
tungen Rundſchreiben geſandt mit der Anordnung, in den 
einzelnen Fällen die Zölle auf Grund der Zollvorſchriften 
und Sätze zu erheben, die am Tage der Deklarierung der 
Waren für die Zollabfertigung verpflichtet haben, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Zollgebühren im Laufe 
von 14 Tagen nach ihrer Feſtſetzung durch die Zollämter 
im Tagebuch der Zollreviſion entrichtet werden. Nach 
Ablauf dieſes Termins werden dagegen bereits die Zoll⸗ 
ſätze angewandt werden, die bei der Entrichtung der Zoll⸗ 
gebühr verpflichten werden. Dieſe Verfügung bezieht 
ſich ebenfalls auf die in Zollämtern lagernden Waren. 

Im allgemeinen wird der alte Zolltarif nur in bezug 
auf die Waren angewandt werden, die ſich bis zum 10. 
Oktober J. J. einſchließlich im polniſchen Zollbereich be⸗ 
finden und ſpäteſtens bis zu dieſem Tage für die Zoll⸗ 
abfertigung deklariert fein werden. Alle Ladungen, die 
nach dem 10. Oktober in Polen ankommen werden, ſollen 
nach dem neuen Zolltarif behandelt werden, 


Vorbereitungen 

zu den Selbſtverwaltungswahlen 

d. In den Städten des Lodzer Kreiſes werden bereits 
auf Anordnung des Staroſten die Wahlliſten für die im 
nächſten Jahr ftattjindenden Selbſtverwaltungswahlen 
vorbereitet. Da dieſe Wahlen bereits laut der neuen 
Wahlordnung ſtattfinden werden, dienen die jetzigen Bor 
bereitungen zur Erlangung einer Ueberſicht darüber, wies 
viel Wahlbezirke in jeder Stadt gebildet werden ſollen. 

Wählerliſten werden in Zgierz, Ruda⸗Pabianicka, 
Konſtantynow, Alexandrow und Tuszyn vorbereitet. 


Kleine Ausſiedlungsprozeſſe 
in zwei Inſtanzen 

x Auf Grund der neuen Zivilprozeßordnung gibt es 
in Prozeſſen, bei denen der Wert des ſtrittigen Obſekts 
100 Zloty nicht überjteigt, keine Appellation. Und zwar 
verfolgte der Geſetzgeber bei Aufſtellung dieſes Paragra⸗ 
phen nicht nur den Zweck, den vielen Prozeßhandeln in 
kleinen Vermögenszwiſtigkeiten das Handwerk zu legen, 
ſondern auch das Verfahren der Ausſiedlungsprozeſſe zu 
beſchleunigen. Wenn man in Erwägung zieht, daß die 
Miete von 1⸗ bis 2⸗Zimmerwohnungen zwiſchen 10 und 
50 31. monatlich ſchwankt, dann hat der Hausbeſitzer auf 
Grund des Ausſiedlungsurteils die Möglichkeit, den Mie⸗ 
ter ſofort auszuſiedeln, da der Wert der ſtrittigen Summe 
100 Zloty nicht überſteigt und in dem Prozeß ſomit nicht 
appelliert werden kann. 

Auf einen Einſpruch des Mieter⸗ und Untermjeter⸗ 
verbandes beim Miniſter Michalowlki, iſt ein Rundſchrei⸗ 
ben desſelben erſchienen, laut welchem nun auch Prozeſſe 
in Micteangeiegenheiten bei einem Objekt von wen ger 
als 100 Zloty in zwei Inſtanzen verhandelt werden kön⸗ 
nen. 


—— 


Paſtorwahl in Petrikau 

Durch Nundſchreiben des Konſiſtoriums der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Kirche Polens wurde die Pettikauer Ge⸗ 
meined ab 1. Juli 1933 für vakant erklärt. Es fanden 
ſich zunächſt ſteben Paſtoren aus verſchiedenen Teilen Po⸗ 
lens, die ſich um die Gemeinde bemühten und Gaſtpredig⸗ 
ten hielten. Auf die Kandidatenliſte kamen ſchließlich drei 
Paſtoren, u. a. Herr Max Petznik, Paſtor⸗Vikar an der 
St. Matthäigemeinde in Lodz, der am 17. September in 
Petrikau ſeine Gaſtpredigt hielt. — Am 24. fand unter 
der Leitung des vom Konſiſtorz um eingeſetzten zeit veili⸗ 
gen Adminiſtrators P. May aus Tomaſchow die Paſtoren⸗ 
wahl zu Petrikau ſtatt. Anſchließend an den Haupigot⸗ 
tesdienſt erfolgte, eingeleitet von P. May, die Wahl. Die 
Beteiligung daran war außerordentlich rege, obgleich nur 
diejenigen Gemeindemitglieder zugelaſſen wurden, die 


die Kirchen beiträge regelmäßig entrichtet hatten. Von 
den 170 Stimmberechtſgten wählte die überwiegende 


Mehrheit, und zwar 162, Herr Paſtor Petznik. 

Anſchließend eine kurze Lebensbeſchreibung des neu⸗ 
gewählten Paſtors der Petvikauer Gemeinde: Geboren 
wurde Paſtor Petznik am 21. Auguſt 1903 als Sohn des 
Lodzer Hausbeſitzers und Fleiſchermeiſters Karl Petznik 
und deſſen Gattin Adele geb. Klingbeil. Im Jahre 1926 

zog P. Petznik die Warſchauer theologiſche Fakultät und 

beſtand 1931 die Diplomprüfung. Danach wurde er am 
11. Oktober des gleichen Jahres in Warſchau ordiniert 
und vom Ronfiitorium zum Paſtor⸗Vikar der St. Matthäl⸗ 
gemeinde in Lodz eingeſetzt, wo er zwei Jahre lang ge⸗ 
wirkt hat. 

Wir wünſchen Herrn Paſtor Petznik eine erfolg⸗ und 
ſegensreiche Arbeit in ſeinem neuen Wirkungskreis. 


Exploſion in der Radomer Pulverfabrik 
Drei Tote, 5 Schwerverletzte und zahlreiche Leichtverletzte. 

In der ſtaatlichen Pulverfabrik in Pionki bei Na⸗ 
do m erfolgte eine Exploſion, bei der drei Arbeiter getötet, 
fünf ſchwer und einige zehn leichter verltzt wurden. Zwei 
Gebäude wurden in die Luft geiprengt. Die Verletzten 
lieferte man ins Nadomer Kranlenhaus ein. Die Explo⸗ 
ſion war im Umkreis von einigen zehn Kilometern hör⸗ 
bar. Von ihrer Stärke zeugt der Umſtand, daß in ganz 
Pionfi die Scheiben zertrümmert wurden. 


Kartoffelkrebs in der Wojewodſchaft Kielce 


In der Kieleer Vorſtadt Szydlowek iſt der Kartoffel⸗ 
krebs, eine geſayrliche Pflanzenſeuche, aufgetreten. Der 
Schmarotzer hat bereits große Gebiete an den Stadtgren⸗ 
zen in Beſitz genommen und iſt ſogar hin und wieder im 
Radius von einigen Kilometern aufgetreten. Im Zuſam⸗ 
menhang damit haben die Behörden die bedrohten Ort⸗ 
ſchaften unter Kontrolle geſtellt und angeordnet, daß dieſe 
5105 behördliche Genehmigung keine Kartoffeln ausführen 

ürfen. 


Bau einer neuen Straße Lodz Marſchau 
5 geplant l 8 
Der Ausſchuß 


Warſchau hat an die Warſchauer Stadtverwaltung ein 


Geſuch gerichtet, in der dieſe erſucht wird, bei der Vertei⸗ 


lung der Saiſonarbeiten für das Jahr 1934 den von dem 
Ausſchuß ausgearbeiteten Plan zum Bau einer neuen Ver⸗ 
kehrsader Warſchau—Lodz zu berückſichtigen. — Dieſe 
Straße ſoll die nächſte direkte Verbindung zwiſchen den 
zwei größten Städten Polens und zugleich eine der wich⸗ 
tigſten internationalen Verkehrsadern bilden. 


Wille zur deutſchen Schule in Wolhynien 


pz, Nachdem im vorigen Jahr in Wolhynien eine 
Neihe von Kantoten die Unterrichtserlaubnis entzogen 
war, haben die wolhyniſchen Koloniſtengemeinden den 


Entjchluß gefaßt, an der privaten evangeliſchen deutſchen 
Volksschule auch in Zukunft feſtzubalten und die Neuord⸗ 


10 Der Voltsfreund. 


dafür um ſo eindrucksv 


Notwendigkeit werden ließen. 


für den Regionalplan der Stadt 


lr. 4] 


nung ihrer Schulen gemäß den Beſtimmungen des neuen 
Schulgeſetzes durchzuführen. Dazu gehört vor allen Din⸗ 
gen, daß qualifizierte Lehrkräfte gewonnen werden, die 
die Berechtigung zum Unterricht in den Lehrerſeminaren 
in Bielitz und in Lodz erworben haben. Ebenſo wichtig 
iſt die geforderte bauliche Veränderung der Schulgebäude, 
die in Wolhynien entſprechend einfach ſind und deren 
Umbau und Umänderung natürlich geraume Zeit und 
viel Geldmittel erfordert. Mit großem Eifer und uner⸗ 
müdlicher Tatkraft iſt in einer Reihe von Schulen die 
Neuorganiſierung bereits durchgeführt worden. Im 
Kiichſpiel Rozyszeze, das eine große Zahl kleiner Kolo⸗ 
nien umfaßt, beſtehen ſeit dieſem Schuljahr 10 anerkannte 
deutſche evangeliſche Privatſchulen. in denen die Kinder 
von ſeminariſtiſch gebildeten Lehrkräften vorſchriftsmäßig 
unterrichtet werden. Hoffentlich gelingt es, die Neorga⸗ 
nifierung weiter in dem gewünſchten Rahmen durchzufüh⸗ 
ren. Die gute und leiſtungsfähige Schule wird ja nicht 
nur von oben gefordert, ſondern wird ebenſo von dem 
bildungswilligen Deutſchen eritredt, 


35 000 Goldrubel geſtohlen 
. .. einem Bettler 


Aus Warſchau wird gemeldet: Dem in der Pawia⸗ 
ſtraße 88 wohnhaften Bettler Abram Raſchman einem 
Sdjährigen Greis, haben bisher unermittelte Diebe gegen 
35 000 Goldrubel, die er in ſeinem Zimmer aufhob, ge 
ſtohlen. Raſchman hat ſeit Jahren einen einträglichen 
„Poſten“ auf dem jüdiſchen Friedhof inne. 


Grundſteinlegung einer deutſchen Schule 

in Dirſchau 

Das „Pomm. Tageblatt“ meldet: 

Was Peſſimiſten noch vor wenigen Wochen für un⸗ 
möglich gehalten hätten, iſt Wirklichkeit geworden: zahle 
reiche Hände regen fih, um ein Werk von größter Bedeu⸗ 
tung für das Deutſchtum in Dirſchau und Umgebung zu 
ſchaffen. Der Bau der deutſchen Schule ſchreſtet rüſtig 
vorwärts. In wenigen Monaten wird der Rohbau unter 
Dach jein, und bis zum Beginn des neuen Schuljahres 
ſoll auch die Inneneinrichtung fertiggeſtellt werden, ſo 
daß dann unſeren deutſchen Kindern eine Kulturſtätte zur 
Verfügung ſteht, die allen Anforderungen genügt. 5 

Aus Anlaß der Grundſteinlegung fand am Montag 
auf dem Bauplatz des en 57 Schulvereins eine ſchlichte, 

Be ih 0 er Ge ge 3 ee = 
grüßungsanſprache führte der erſte Vorſitzende Herr Di» 
rektor Lietz aus, daß den Umſtänden entſprechend von 


einem großen Abſtand genommen worden ſei. In 
958 die Sate ner für das prak⸗ 


der neuen e ſoll die 
tiſche Leben, ſondern auch zu hriſtenkum erzogen wer 
Schule und Chriſtentum gehören zuſammen. 


den Denn 
Er erwähnte kurz die Schwierigkeiten der Schule in der 
letzten Zeit die den Neubau einer deutſchen Schule zur 
Es müſſe anerkannt wer⸗ 
den, daß die Wojewodſchaft ſich bei den Verhandlungen 
über den Neubau 9 durchaus ſachlichen Standpunkt 
geſtellt habe jo daß die Deutſchen auch für die Zukunft auf 
Er nn ser den 5 e ee es Die 

ur r Baukommiſſion it außerordentlich ſchwierig. 
Es it daher notwendig, daß fie bei ge deutſchen 
Bevölkerung Unterſtützung findet. Herr Direktor Veh 
ſchloß mit dem Wunſche, daß der große Baumeiſter ſeine 
ſegnende Hand über dem Bau halten möge. 


Der Henker von ſeinem Gehilfen beſtohlen 

Einer Meldung aus Przemysl zufolge ereilte den Hen⸗ 
ker Braun, der eben an dem Mörder der beiden Szlafs 
aus Mosciki das Todesurteil vollſtreckt hatte, in Geſtalt 
ſeines Gehilfen ein recht peinliches Schickſal. Als Braun 
und der Henkersgehilfe ihrer Pflicht nochgekommen waren, 
gingen beide in eine Kneipe, wo Braun ſich bald in eine 
ſo ſorgloſe Stimmung hineingefrühſtückt hatte, daß er nicht 
merkte, wie ihm jener das Portefeuille nebſt Geld und 
Papieren ſtahl. Er konnte alſo weder die Zeche bezahlen 
noch zur nächſten Exekution fahren, bis ihm der Gefäng⸗ 
nisleiter aushalf. 


T 41 Sonntag, den 8. Oktober 1933. 11 
SNN NN NN KN Etwa 20000 Familien find ohne Obdach, ohne 
A 8 u W t 7 Nahrungsmittel vad ahne Waſſer. 
15 45 et 2 7 Bel all dieſen Opfern der Kataſtrophe macht ſich mehr und 


NN INXX NNNNNNXNNNNNNNNNNNNNN NN 
Furchtbares Unwetter an der italieniſchen Riviera 


Die italieniſche Riviera wurde in den frühen Mor⸗ 
genſtunden des Dienstag von einem von Sagelſchlag und 
Gewittern begleiteten furchtbaren Unwetter heimgeſucht, 
das mehrere Stunden andauerte. Beſonders ſtark wütete 
das Wetter in der Umgebung von Savona. 

Die Gewalt der anſtürmenden Waſſermaſſen riß gan⸗ 
ze Stücke aus dem Erdreich, überſchwemmte Mauern und 
Hinderniſſe und ergoß ſich reißend in die tiefer gelegenen 
Gebiete, wobei rieſiger Schaden angerichtet wurde. In 
Borgio Verizzi riſſen Sturm und Waſſer ein Haus ein. 
3 Perſonen fanden den Tod. In Pietra Ligure waren die 
Einwohner an verſchiedenen Stellen vom Waſſer gänzlich 
eingeſchloſſen. Zahlteiche Häuſer wurden buchſtäblich weg⸗ 
geſchwemmt. 


Eine Rieſenkataſtrophe in Mittelamerika 


Ueber die große Wirbelſturmlataſtraphe in Tampico 
werden weitere Einzelheiten berichtet, die die ſchlimmſten 
Befürchtungen beſtätigen und zum Teil ſogar noch über⸗ 
Wah Der Fluß Tameſi iſt über ſeine Ufer getreten und 

die Fluten haben 

die Straßen am Ufer teilweiſe bis zu 3 Metern 

überſchwemmt. 
Eine Landung der Flugzeuge iſt unmöglich. Die Flieger 
werfen Nahrungsmittel aus geringer Höhe ab. Ueber die 
Zahl der 5 können genaue Angaben noch nicht 
gemacht werden, man bei den Aufräumungsarbeiten 
immer wieder auf er ſtößt. 

Aus den Trümmern des Krankenhauſes wurden 
bisher allein 87 Tote geborgen. Viele Perſonen 
ſind in den Fluten umgekommen. 

Mehrere Familien wurden in letzter Minute aus den ſich 
in die Straßen und Häuſer ergießenden Waſſermaſſen ge⸗ 
rettet. Der Wirbelſturm hat alle Verbindungen mit der 
Umwelt serftört, E 10 en nur er. die Funk⸗ 


Karte zur Wirbelſturmtalaſtrophe in Mexiko 


Ailngen der im Hafen liegenden Schiffe und durch einige 
Notſender übermittelt werden können. In allen Funk⸗ 
ſprüchen werden Nahrungsmittel, Arzneien, Aerzte und 
Pflegerinnen verlangt. 

Die Eiſenbahnlinien ſind vollkommen zerſtört. 
Zwei Paſſagier⸗ und zwei Güterzüge find ſpurlos 
vom Erdboden verſchwunden. 

Der bei den Eiſenbahnen angerichtete Schaden wird al⸗ 
leln auf rund 8 Millionen Zloty geſchätzt und das in 
i vernichtete engliſche Kapital auf über SO Mill. 

oty 


mehr eine allgemeine körperliche Erſchöpfung bemerkbar, 
ſo daß man mit dem Ausbruch einer Epidemie rechnen 
muß. Auch aus immer neben Gebieten Mittelamerikas 
laufen noch Schreckensmeldungen ein. So wird aus Pon⸗ 
tilla berichtet, daß ſchwere Verluſte an Menſchenleben zu 
beklagen ſeien. Große Teile von Miramar ſollen durch 
Hochwaſſer vernichtet worden ſein. 

Der mexikaniſche Kongreß bewilligte für die Nel⸗ 

tungsaktion eine Million Peſos. 

Das diplomatiſche Korps in Mexiko⸗Stadt drückte 
mexikaniſchen Regierung jein Beileid aus. 


dei 


Ein Denkmal gegen den Selbſtmord 


In Rom wird auf Anregung Muſſolinis ein Denk⸗ 
mal gegen den Selbſtmord errichtet werden. Das Denk⸗ 
mal ſtellt einen Jüngling dar, der einen Revolver in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf ſeine Bruſt richtet. Drei an⸗ 
dere Jünglinge blicken ſpöttiſch auf den am Leben irre Ge⸗ 
wordenen. Auf dem Granitſockel des Denkmals ſind 
Skulpturen eingemeißelt, die die Arbeit als Troſt und 
Rettung gegen alle Schickſalsſchläge und Mühſal diefer 
Welt verherrlichen. 


Noch 11 millionen Erwerbsloſe in U.S. fl. 
Der amerikaniſche Gewerkſchaftsführer Green gab be⸗ 
kannt, daß ſeit März d. J. etwa 2,8 Millionen Arbeiter 
wieder eingeſtellt worden ſeien. Trotzdem betrage die 
Zahl der Erwerbsloſen zurzeit noch etwa 11 Millionen. Im 
Auguſt ſeien 3,5 Millionen Familien auf die Wohlfahrt 
angewieſen geweſen. Es ſei zu befürchten, daß dieſe Zif⸗ 
fer im kommenden Winter wahrſcheinlich auf 45 ans 
ſchwellen werde. 


Schwere Schiffskataſtrophe an der 
japaniſchen Küſte 

Der japaniſche Vergnügungsdampfer, der SOs⸗Rufe 

ausgeſandt hatte, iſt bei Kumamoto an der japaniſchen 


Küſte untergegangen. Von den etwa 200 Fahrgäſten 

konnten bisher nur 40 lebend geborgen werden. Ueber 

20 Leichen wurden aus dem Waſſer gezogen. Weit über 
100 Perſonen werden noch vermißt. 
Briefkaſten 

Herrn J. N. in St. Ihre Anfrage haben wir einer Toms 

petenten Stelle mit der Bitte um 5 zugeſandt. 

obald die Antwort eintrifft, erhalten Sie die Auskunft im 


Landwirt. Wir raten Ihnen, ihre Hühner ſoſort von einem 
Tierarzt unterſuchen zu laſſen. Die uns eingeſandte Beſcheini⸗ 
gung nn Krantheit iſt unzureichend. 

u K. Schmidte in 1 Beſten Dank für Ihre 
gart Ri r hoffen, daß es 3 85 gelingt, noch weitere Bezie⸗ 
her zu werben. Vergelt's Gott! 

Herrn E. M. in Bialyſtok. Ihre Karte hat uns betrübt. 
W. werden doch die Menſchen mehr Zeit zum leſen haben. 

Bir hoffen, daß Sie unfere Bitte erfüllen werden. Unſer Volk 
muß unbedingt leſen, wenn es nicht geiſtig verkommen ſoll. 
Herrn A. K. in Juſt. Wir verſtehen, daß es Ihnen nicht 
leicht iſt, unſerer in Nr. 39 unſeres Blattes zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Bitte nachzukommen. Bei gutem Willen läßt ſich 
doch etwas In unſer Volk lun. Beſten Dank für die Lifte, 
Frau M. G. in Zdofbunow. Herzlichen Dank für die treue 
Werbearbeit. Machen Sie es doch den Menſchen klar, daß es 
nicht gleich iſt, was man lieſt. Das die Leute unferer lieben 
Muiterſprache untreu werden, kommt daher, daß fie eben farb⸗ 
loſe Blätter leſen. Das Kneipſche Buch 9 wir nicht. 
Wir können es Ihnen auf Wunſch beziehen. Ihr Gedicht wer⸗ 
den wir bei Gelegenheit verwenden. 


Druck und N 
Verlaasgel. m. b. 


Llbertas“. Lodz. Velrlkauer Su 
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Marktbericht 
Lodz, den 4. Oktober 1933 

Lodzer Marftbericht. Muf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden gezahlt: Butter 3—3,50 
Zl., Herzkäſe 70—80 Gr., Quarkkäſe 50—60 Gr., Sahne 
1—1,20 3ʃ., eine Mandel Eier 1,50 Zl., ſüße Milch 20— 
22 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15 Gr., Salat 8—10 Gr., 
Spinat 20—25 Gr., Sauerampfer 25—30 Gr., Blumen⸗ 
kohl 10—20 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—15 
Gr., Mohrrüben 30 Gr. die Mandel, Weterfilie 5 Gr. ein 
Bündchen, rote Rüben 3 Gr. d. Bündchen, Wirſing 10— 
15 Gr., roter Kohl 20 Gr., weißer Kohl 10—15 Gr., eine 
Gurke 10—20 Gr., Tomaten 10—20 Gr., Radieschen 5 Gr., 
Meerrettich 1,20 Zl., Pflaumen 50 Gr: bis 1 Zl., Brom⸗ 
deeren 25 Gr., Preißelbeeren 50 Gr. d. Lit., grüne Boh⸗ 
nen 60 Gr., gelbe 80 Gr., junge Erbſen 1,20 Zl., Kar⸗ 
toffeln 5—6 Gr., Zitronen 8—12 Gr., Aepfel 30—60 Gr., 


Birnen 20-50 Gr. Geflügel: eine Ente 2—3 ZL, eine 
Gans 5 Zl., ein Huhn 2,50—3,50 Zl., ein Hühnchen 1— 
1,50 31. 
Getreidebörsen 
3. Oktober Lodz Posen 
Roggen 14,00— 14,50 14,50—14,75 
Weizen 22,25 — 23,00 20,25 — 20,75 
Mahlgerste 14,50— 15,00 14,50— 14,75 
Braugerste 16,50—17,00 —.— 
Gesammelter Hafer 14.00 — 14.50 —.— 
Einkeitshafer 14,50— 15,00 13,50— 14,00 
Roggenmehl. 65proz, 22,50— 23,50 22, 2522,50 
Roggenmehl. 60proz. 23.50 — 24,50 —.— 
Weizenmehl 34.00 — 36.50 33.75 - 35,75 
Roggenkleie 7.50— 8.00 8.50— 9.00 
Weizerkleie 7,50— 8,00 8,50— 9,00 
Weizenkleie, grob 8,00— 8,50 9,50—10,00 
Raps 38,00— 40,00 —.— 
Speisekartoffeln 3,75— 4,00 —.— 
Viktoriaerbsen 25.00 — 28,00 —.— 
Felderbsen 22.00 — 23,00 — 
Blauer Mohn 65,00 — 70,00 —.— 
Tendenz ruhig. 
Warſchauer Börfe 
3. Oktober 1933. 
3 Dollar 5,67 
1 Pfund Sterling 27.32 

100 Schweizer Franken 173,05 

100 franz. Franken 34.95 

100 deutſche Reichsmark 212,75 


Gültig für Sreitag, den B. Oktober 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Tur Sinholung einer Rechtsauskunft 


in der Sckriflleilung des „Volks freundes“ 


Wit machen darauf aufmerkſam. daß wir Reise 
auskünſte grundſätzlich nur mändlich erteilen. Schrift: 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehallen ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtichaftluchen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billi z und gut 
bel der 7 


Warenzentrale d. Deutſchen Senollenlchalten 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Tleſen Nr. 197⸗93 
Te egramm Adreſſe „Centow Löds“ 


AEN eee 
Das it noch nicht dagetveſen 112 


Infolge der Kriſe erhält jeder 
umſonſt einen hundertralibrigen Browning 


und 100 Kugeln (Dz. U P. ze mit 
Magazin lohne fenſchein He . 
lung einer Uhr aus franzs chem © 
das in nichts echtem 14-tar, — 5 
feht. reguliert auf die Minute. mit öjähr. 
Garantie, für 7.95 ZL fan. 20 31), 
2 St. 15 Zl. Phantafienhr, bei. Qual. 
9.45 31., 2 St. 18 3L Mit leuchtendem 
Zifferblatt und Zeigern 10.45 Zl., 2 Stück 20 Zl. Ankerwerk 
mit 3 Deckeln 11,85, 15, 20, 25 Zl. Damen⸗ oder Herren⸗Arm⸗ 
banduhr 10,95, 12, 15. 20, 25 Il. Meder 10, 12. 15 31. Ans 


MAE MAMER 
Fr 


hänger 1. 2. 3, 5 Zl. 500 Kugeln 4 Zl. Ohne Niſito. Falls die 
Uhr nicht gefällt wird das Geld ſofort zurückgeſandt. ir ver⸗ 
ſenden auf briefliche Veſtellungen gegen nahnahme. Zu 


adreſſieren: 
Szwajcarska Fahr. 
Leszno 60/4 60/47, D. Volksf. 


Acht un 21 Antomat-Beowwume 


6 mm. Palent Nr. Fer‘ trifft ins 
Ai ehe pee oſſen oder 


Zeg. R. Golde, Warszawa, 


mit Schrot für V Schön 01% 
diert. flach, vollkommen cher, 
ohrenbetäubender Knall. reis 


95. A 
31. 20.95, 100 Kugeln 3. 375. 


e Laufes geben wir umſonſt zu. Po⸗ 
er Genehmigung nicht erforderlich. Wir ce auf 
briefliche Beſtellung gegen Poſtnachnahme. 

Fabryka Broni i Amunicji „Luksus“ — Warszawa, 
Leszuo 60 D. F. 

Bemerkung: Unjere Brownings einen ſich dank einer beſonde⸗ 

ren Spezial⸗ Vorrichtung auch 2 Abſchuß von Vögeln mit 

Schrot. 72 


